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Fagesgeſchidhte.
Nur vier Abgeordnete des neuen Reichstags

waren bereits Mitglieder des konſtituierenden Norddeutſchen
Reichetags im Jahre 1867. Es ſind dies unſer Genoſſe
Aug. Bebel, Eugen Richter, Graf Hompeſch (Vor-
ſitzender der Zenrrumsfraktion) und Freiherr v. Stumm.
Die beiden ſind zudem die einzigen Abgeordneten, die ſeit
1867 ununterbrochen dem Reichstage angehört haben.

Ein neues Soztaliftengeſetz als Anwort auf den
Ausfall der Reichstagswahlen wird in verſchiedenen Zeitungen,
die ſich offiziöſer Bedienung erfreuen, geſordert. Das Organ
für Scharfmacherei, die Poſt, macht die Rote Geſpenſt- Muſik
dazu. Von einer Fortſetzung der Sozialpolitik, die einſt als
alleiniges Heilmittel in Frage kam, iſt nicht mehr die Rede.
So iſt denn die Ausſicht vorhanden, bemerkt dazu die Berl.
Volks Zeitung, daß ein im Geiſte des verfloſſenen Sozialiſten-
zrſetee geführter Kampf die Stimmen der Sozialdemokratie,
ie jetzt vom Vorwärts auf 2 150 000 berechnet worden ſind,

bis zur nächſten Reichstagswahl um abermals ein paarmal
hunderttauſend Stimmen vermehren wird.

Ein oſitpreußiſcher Landrat hat ein recht wirkſames
Mittel erfunden, die ſozialdemokratiſche Agitation lahmzu-
legen. Vom ſozialdemokratiſchen Wahlkomite in Königsberg
war an einen Genoſſen im Kreiſe Labiau ein Paket Flug-
blätter geſandt. Der Briefträger fand den Mann nicht zu
Hauſe und ließ das Paket, welches er auf dem weiteg Wege
nicht mitſchleppen wollte, beim Gaſtwirt des Ortes zurück,
um es auf dem Rückwege abzugeben. Beim Gaſtwirt ſah
der Gemeindevorſteher das Paket und beſchlagnahmie das-
ſelbe. Damit war die Poſt nicht einverſtanden. Sie erx-

elt aber ſtatt der verlangten Herausgabe den Beſcheid, das
aket ſei dem Landrat zugeſtellt. Als nun das Pakert von

dieſem gefordert wurde, teilte er in einem Schreiden, welches
die Oberpoſtdirektion in Königsberg dem Wahlkomitee vor-
legen ließ, mit, die Flugblätter ſeien ſchon vernichtet. Selbſt
verſtändlich wird die Beſtrafung des Landrais beantragt

Austrag.werden.

Sozialdemokratie und Jnduftriearbeiter.
Soziale Praxis des früheren Miniſters v. Berlepſch berech
net, daß die Sozialdemokratie von dee Geſamtzahl der
Reichstagswähler nur den fünften bis ſechſten Teil und auch
von den Jnduſtriearbeitern nur etwa den vierten Teil hinter
ſich habe. Die Rechnung iſt ſehr falſch. Nach der Zählung
von 1895 hatte Deutſchland eiwa 5 Millionen Lohnarbeiter
im wahlberechtigten Alter. Werden hiervon die 2 Millionen
Landarbeiter und kaufmänniſchen Arbeiter abgezogen, da
unter dieſelben die ſozialiſtiſche Erkenntnis noch recht wenig
gedrungen iſt, oder die namentlich auf dem Lande
nicht ſo wählen können, wie ſie gern möchten, ſo bleiben
3 Millionen wahlberechtigte Jaduſtriearbeiter übrig. Von
dieſen hat alſo die größte Mehrzahl ſchon diesmal
ſozialiſtiſch geſtimmt, und das nächſte Mal wird der Prozent-
ſatz noch weſentlich größer ſein; denn das Waſſer gerät nach
und nach zum Kochen.

Offiziere als Poſtdirektoren. Unlängſt ſtarb in
Elſaß ein Poſtdirektor und Leutnant a. D. im Alter von
28 Jahren. Jn dieſem Alter kann ein gelernter Poſt-
beamter noch lange nicht Poſtdirektor ſein. Denn iſt ein
Abiturient im Alter von 20 Jahren als Eleve in den Poſt-
dienſt eingetreten und hat er nach drei Johren ſein Sekretär-
examen beſtanden, ſo wird er mit 23 Jahren Poſtpraktikant
und mit 25 oder 26 Jahren als Poſtſekretär etatswäßig
angeſtellt. Nach Ablegung des höheren Examens für den
Poſt und Telegraphendienſt wird er dann, wenn alles ſehr
flott geht, mit 27 oder 28 Jahren Oberpoſtdirektionsſekretär.
Jn dieſer Stellung verbleibt er drei bis fünf Jahre, wird
dann Poſtkaſſierer, günſtigenfalls ebenfalls für 3 bis 5 Jahre.
Jm Alter von 35 bis 38 Jahren kann er dann Direktor eines
kleineren Poſtamies werden, meiſt aber wird er zuerſt voch
eine Reihe von Jahren im Aufſichisdienſte, als Poſtinſpektor,
verwendet und erhält dann erſt im Alter von 40 bis 45
Jahren die Direktorſtelle eines Poſtamts. Es giebt aber
Poſtbeamte genug, die, obgleich ſie als Eleven eingetreten
ſind, alle Examina beſtanden, ſich ſtets dienſtlich bewährt und
tadellos geführt haben, trotzdem es überhaupt nicht bis zum
Poſtdireklor gebracht haben, ſondern als Oberpoſtdirektions-
ſekretär ſtecken geblieben und ſchließlich als ſolche penſioniert
worden ſind. Anderſeits giebt es genug höhere Poſtbeamte,
die ebenfalls allen vorgeſchriebenen Bedingungen genügt und
in dienſtlicher und außerdienſtlicher Beziehung ſich jederzeit
bewährt haben, trotzdem aber im Alter von 47 bis 50 Jahren
noch immer Oberpoſtdirektionsſekretäre ſind und auf ihre
Ernennung zum Poſtdirektor warten. Welch ein Gegen
ſatz zwiſchen der Laufbahn des Fachmannes und des
ivilverſorgungsberechtigten Offiziers, alſo des Laien imdern Ein penſionierter Sekondeleutnant war bereits im

lter von 28 Jahren Poſtdirektor; ein als Abiturient bei
der Poſtverwaltung eingetretener Eleve wartet unter Um-
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ſtänden noch im Alter von 48 Jahren auf ſeine Ernennung den, daß die Arbeiter ſozialdemokratiſch gewählt haben, wäh-
als Poſtdirektor! Solcher Offizierspoſtämter giebt es im
ganzen 132, und zwar 7 Aemter für Siabzoffiziere, Gehalt
4400 bis 5400 M., 43 Aemter für Hauptleute bezw. Ritt-
meiſter erſter Klaſſe, Gehalt 3800 bis 5000 M, 48 Aemter
für Hauptleute und Rittmeiſter zweiter Klaſſe, Gehalt 3400
bis 4600 M 34 Aemter für Leutnants, Gehalt 3000 bis
4200 M. Und da wundert ſich die Leitung der Reichs-
poſt, wenn unter ihren Beamten die Unzufriedenheit wächſt!

Aus Podbielskis Reich. Vor dem Schwurgericht
zu Duisburg ſtand ein Poſthilfsbote, angeklagt der Unter-
ſchlagung. Es ſtellte ſich heraus, daß der Mann ein monat-
liches Einkommen von ſage und ſchreibe 66 M. hatte; hier-
von wurde aber noch ratenweiſe die übliche Kaution, bis zu
monatlich 8 M. in Abzug gebracht, ſo daß ein Einkommen
von 58 M. monatlich blieb. Und der Mann war ver-
heiratet. Wie ein Menſch von einem derartigen Gehalt eine
Familie ernähren ſoill, möge uns einmal der Generaſpoſt-
meiſter Podbielsti ausrechnen. Daß bei derartigen Entlöh
nungen nicht noch mehr Unterſchlagungen vorkommen, iſt
wirklich zu verwundern. Hier handelte es ſich um an-
nähernd 300 M., wofür der „Verbrecher“ 7 Monate Ge-
fängnis erhielt.

Mit der Schließung der Feenpalaftverſamm-
lung der Getreidehändler in Berlin beſchäftigte ſich
am Sonnabend das Oberverwaltungsgericht in Berlin. Am
11. Juni 1897 bedrohte der Polizeipräſident von Berlin die
Verſammlung im Falle der Fort'etzung mit Exekutivmaß
nahmen. Der Verein der Getreidehändler im Frenpalaſt
legte gegen dieſes Reſolut des Polizeipräſidenten Rekurs ein
bei dem Bezirksausſchuß, nahm aber zugleich ſofort Abſtand
van der Fortſetzung der Verſemmlungen Sie Entſcheidungen
des Verwaltungsgerichts haben ſich hinausgezogen vom Juni
1897 bis jezt. Das Erkenntnis des Bezirksaus chuſſes,
welches die Verfügung des Polizeipräſidenten als geſetzwidrig
aufhob, iſt ſchon am 26. November 1897 ergangen.

Tie Angelegenheit kam am Sonnabend noch nicht zum
Nach 5 ſtündiger Verhandlung faßte das Ober

verwaltungsgericht den Veſchluß, die Entſcheidung auszuſetzen
und das Urteil den Parteien ſchriftlich zugehen zu laſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eſſen ein hol-
ländiſcher Maurer zu 3 Monaten 1 Woche Gefängnis ver-
urteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Bergmann
Kleinevoß aus Lütgendortmund zu 8 Monaten Gefängnis
verurteilt. Der Kaiſer hatte am 23. Mai den Hinterbliebenen
der auf Zeche Zollern verunglückten Bergleute ſein tiefſtes
Beileid ausſprechen laſſen. Dies wurde auf der Zeche durch
Anſchlag bekannt gemacht. Kleinevoß riß am Beerdigungs-
tage in der Trunkenheit den Anſchlag ab und äußerte ſich
dabei beleidigend über den Kaiſer.

Ausland.
Frankreich. Raufbold Eſterhazy. Wie der Soir

meidet, überfiel Major Eſterhazy Sonntag nachmittag auf
der Straße den Oberſten Picquard und mißhandelte ihn mit
Stockſchlägen. Picquard, der ſich zur Wehr ſetzte, wurde
von den Umſtehenden verhöhnt.

Schweiz. Jm Kanton Zärich wurde am Sonntag bei
der Volksabſtimmung die Zulaſſung der Frauen als Rechts
anwälte mit 21 700 gegen 21 000 Stimmen geuehmigt.

Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerika.

Das ſpaniſche Geſchwader im Hafen von Sanliago iſt am
Sonntag vernichtet worden. Die Stadt hat ſich, wie die
neueſten Meldungen beſagen, übergeben. Die ſpaniſche Flotte
des Admirals Cervera, die im Hafen von Santiago einge-
ſchloſſen war, iſt mit Ausnahme eines Schiffes an der Küſte
verbrannt worden.

Die Eroberung Santiagos bedeutet einen großen Erfolg
für die Amerikaner. Aber der Krieg iſt damit noch nicht
zu Ende Wie aus Madrid gemeldet wird, erwiderte der
ſpaniſche Premierminiſter Sagaſta auf die Frage, ob die
Regierung nach der Einnahme von Santiago FriedensVer-
handlungen einleiten werde: „Niemals!“ und fügte hinzu,
es blieben ja noch auf Kuba 100 000 Soldaten und Frei-
willige, welche bereit ſeien, für das Vaterland zu ſterben.

Die Kämpfe um Santiago haben den Amerikanern große
Opfer gekoſtet.

Soziales.
Wegen Widerſetzlichkeit. Mit größter Frechheit

nehmen manche Unternehmer das Recht in Anſpruch, nicht
nur die Körperkräfte ihrer Arbeiter auszunutzen, ſondern
auch ihre Geſinnung zu beherrſchen. Nach den Wahlen ſindin Oberſchleſien Alele Arbeiter entlaſſen worden „wegen

Widerſetzlichkeit“. Dieſe Widerſetzlichkeit hat darin beſtan
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rend ihnen befohlen war, für den Ultramontanen zu ſtimmen.
Mancher voberſchleſiſche Unternehmer iſt vielleicht wirklich ſo
anmaßend, die Nichtbefolgung des „Befehls“ an die Arbeiter,
ultramontan zu wählen, für Widerſetzlichkeit zu halten. Er
iſt eben an oberſchleſiſche Unternehmermanieren ſo gewöhnt,
daß er gar nicht weiß, daß er ſich mit jenem Befehle mit
dem Geſetz in Widerſpruch ſetzt. Von hoher Stelle in Ber
lin aus wird der grobe Unfug der Maßregelungen an-
ſcheinend ſogar gebilligt wenigſtens hat ein oberſchleſiſcher

üttendirektor nach ſeiner Rückkehr aus Berlin, wo er ſich
nformation über die Maßregelungen geholt hat, die Ver

gewaltigung der Arbeiter noch ſchlimmer betrieben als vorher.
Beſonders erbitternd auf die Arbeiter wirkt der mit der Ent
laſſung verbundene Verluſt der Penſionskaſſenbeiträge. Ein
zeine Arbeiter ſollen bis 600 Mk. und mehr verlieren viele
der Entlaſſenen wollen die Penſionskaſſen auf Herauszahlung
der Beiträge verklagen, in einzelnen Fällen müßten ihnen
auch nach den Statuten dieſer Kaſſen die Beiträge zurück
gezahlt werden. Wie beſchämend tief ſtehen doch in
Deutſchland die Männer von „Beſitz und Bildung“!

M Sm 72 u 53 82 113 2ne u e ichtriches,
S Zu 1 Jahr s Monaten Gefängnis wurde geſtern

Genoſſe Hugo Rödiger in Gera wegen Mitthäterſchaft
an der Beleidizung des verſtorbenen Schuldirektors Kühn
verurteilt. Der Antrag auf jofortige Jnhafinahme wurde
vom Gerichishof abgelehnt.

s Jn Magdeburg wurde Montag früh bei den Mitgliedern
des Zentralkomitees, den Genoſſen Lankau, Fabian und König-
r nach Sammelliſten gehausſucht. Gefunden wurde vwichts.

em polizeilichen Borgchen liegt der Verſuch zu Grunde, die
Geldſammlungen des Wahlkomitees als eine unerlaubte Kollekte
zu bezeichnen.

s Krieg gegen die Toten. Die Zirndorfer Sozialdemo-
kraten wollten am Geburtsharſe Grillenbergers, dem Kantorats-
gebäude in Zirndorf, eine Bedenktafel anbringen. Das betreffende
Geſuch wurde von der SGemeindeverwaltung befürwortet, von der
höheren Stelle jedoch abgelehnt, wodurch das in ſeiner Mehrheit
ſozialdemokratiſch geſinnie Zirndorf nach Meinung der Ord-
nungsliebenden vor großem Unheil bewahrt bleibt.

Farteinachriöten.
Beglückwünſchungen zu den Wahlſiegen der deut

ſchen Sozialdemokratie ſind noch eingegangen aus Paris von
unſerem dortigen Parteiorgane, von der ruſſiſchen ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterpartei im Auslande und von der nor-
wegiſchen Sozialdemokratie aus Chriſtiania.

Auch im fünften Berliner Wahlkreiſe wird
Proteſt erhoben werden gegen die Wahl des Freiſinnigen
Zwick.

Geſtorben iſt in Halberſtadt der Parteigenoſſe
Eduard Hebbel im Alter von 48 Jahren. Er hat nament
lich für Hebung der Tabakarbeiter Organiſation ſeine Kräfte
eingeſetzt, er war aber auch in der politiſchen Bewegung mit
raſtloſem Eifer thätig. Ehre ſeinem Andenken.

Gewerkſchaftliches.
Die Magdeburger Maurermeiſter haben an die älteren
ſtreikenden Maurer Zuſchriften geſandt, in denen ſie dieſen mit
teilen, daß die Bauten am Montag geöffnet ſein würden. Wer
dann nicht die Arbeit aufnehme, werde durch fremde (italieniſche)
Arbeiter erſetzt werden. Dieſer Schreckſchuß, ſo meint die Volks
ſtimme, werde auf die Streikenden ſeine Wirkung verſagen.
Die auf den Bahnhöfen aufgeſtellten Poſten der Streikenden wur
den ſiſtiert und es wurde ihnen bedeutet, daß nach S 6 des Ge
ſetzes vom Jahre 1856 das Poſtenſtehen als ein Vergehen gegen
die öffentliche Ordnung zu betrachten und deshalb verboten ſei.
Wenn trotzdem noch Poſten aufgeſtellt wurden, ſollten dieſelben
ſofort ſiſtiert und einen Tag in Haft behalten werden.
Maurermeiſter haben ebenfall- Poſten auf den Bahnhöfen auf
geſtellt, welche die zuzereiſten Maurer empfangen ſollen. Dieſelben
wurden nicht ſiſtiert. Uebrigens war bei den Herren der Liebe
Müh umſonſt. Es fand ſich niemand, der Luſt hatte, in Magde-
burg den Arbeitswilligen zu ſpielen.

Vom Hamburger Bäckerſtreik. Bis zum 1. Juli hatten
268 Meiſter mit 680 Geſellen die Forderungen der Ardeiter be
willigt. 400 Geſellen befinden ſich noch im Ausſtand, die übrigen
ſind abgereiſt. Viele Bäckereien, deren Beſitzer die Forderungen
nicht bewilligten, ſind gänzlich geſchloſſen. Die Stretkleitung hat
weitere drei Weißbäckereien errichtet um genügend Weißbrot auf
den Markt werfen zu können; in dieſen Betrieben arbeiten 36
Mann. Der Arbeitgeber- Verband von Hamburg Altona, der
die Sache der Jnnungsmeiſter in die Hand genommen hat, läßt
in den Hamb. Nachrichten eine Epiſtel gegen die „unverſchämten
Bäckergeſellen* vom Stapel. Bezü lich der Forderung der Bäcker
auf Abſchaffung von Koſt und Logis beim Meiſter heißt es dort
„Gerade das Wohnen beim Meiſter mit der fich von ſelbſt da
durch ergebenden Aufſicht über das Leben und Treiben der Ge
ſellen hat es vermocht, die Bäckergeſellen von vielen Gefahren der
Großſtadt und des ungebundenen Lebens fern zu halten und
ihnen einen geſunden Geiſt und Körper (77) zu bewahren. Für
die Jüngeren iſt dieſe Art Beſchrärkung ihrer Freiheit geradezu
ein Segen, für die Aelteren, Vernünftigeren keine läſtige Schranke,
weil niemanden ein Zaun da ſtört, wo er nicht hinüber mag.
s den Meiſter aber bietet das Wohnen im Hauſe eine Art

arantie für die pünktliche Aufnahme der Arbeit, ohne die es nun
im Bäckergewerbe nicht geht. Vollends verkehrt aber iſt die Ab
ſchaffung der Beköſtigung der Geſellen im Meiſterhauſe. Hier,
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o die Koſt, d. h. friſche Backwaren, Eier, Butter 2c., ſ enherumſteht, hier vo Geſelle nicht ſeine Beköſtigun ſagen
ürfen lch eine Kontrolle an

anderes würde daraus reſul ß die Koſt nachpor o Teile der üßte, in das vonz xfoeld aber ſich b der Kneip
t dient das Hamb. Echo mit folgenden end Be
merkungen: S wwſf eManchem Jnnungs meiſter wWeln Leben und Treiben dienlis

elche Wirkung auf Geiſt un
dſchaft der Jnnung ausübt,

nungsherbergen beobachten, z. BAn
chäftigung“ der Jnnungscge m T.el beſteht. den Saneleen des Erguſ

a werden die Bäckergeſellen direkt e

w

d

dächtigt, ſie würd4 nach Abſchaffung der Koſt beim Meiſter dieſe e d Bäckerei

len und das Koſtgeld der „Parteikaſſe“ und den Kneipwirten
zutr Dieſe können nur ſolche anderen2

n, die Beſchummeln und Betrügen alsnniſche Uſance“ betrachten und nun in jedem deren
ſwrgalehen ben Spigmn d de

merer. Jn au dauert mmererſtreik unverändert fort. Zu ſind noch 11 Mann; die übrigen
arbeiten zu den neuen Bedingungen oder ſind abgereiſt.

Brauer. In Fürth traten am Sonnabend ſämtliche Arbeiter,
auch die Bierfahrer, der großen Brauerei Evora u. Meyer in
Streik der Forderungen auf Regelung derArbeitszeit und Lohnerhöhung.ge3 3 Je Senat S r F J1 en die Forderungen derhilfen bereits anerkann S
Die Erfurter Krawalle vor dem Schwurgericht.

Erfurt, den 2. Juli.
(Schluß des dritten Verhandlungstages.)

m weiteren führte Zeuge R glizeie Juſpeltor Metzler über die
Zuſammenrottungen am 27. Mai und die Maßnahmen der ſgiztt
noch aus: Wo er, Zeuge, ſich habe ſehen laſſen, hätten ſich die
Leute ſammen eſchart und ihn verfolgt. Die Demonſitrationen
eien einer Weiſe frart, daß darin eine Gefährdung der
ffentlichen Ordnung erblickt werden mußte. Er habe es für ge

boten gehalten, den Platz zu ſäubern, um der Menge zu zeigen,
daß ſie zu thun habe, was ſie die Vertreter der Staatsgewalt,
anordnen und nicht, was ſie ſelbſt wollen. In dieſem Sinne ſei
er beim Herrn Regierungspräſidenten vorſtellig geworden. Dieſer
wollte, daß die Menge nochmals aufgefordert werde. Das habe
er e als unzweckmäßig abgelehnt. Später habe dann der
Oberbürgermeiſter ihm geſagt „Nunmehr ermächtige ich Sie, vor
ugehen und den Platz zu ſäubern.“ Er habe die Poligeimann

ſchaften auf einige Punkte zuſammengezogen und dann plötzlich
er le laſſen. In wenigen Minuten ſei die Menge gzerſtoben
geweſen.

OZeuge Lehrer Karſt hat ſich auch am 27. Mai auf den Pla
begeben, um ſeine Beobachtungen zu machen. Als ſich die Poliz
t entſtand ein mächtiges Sere n Beamter habe einen

un verhaften wollen, und ſofort ſei er von der Menge, die
eine drohende Haltung annahm, umzingelt worden. Als ſich aber
Kriminalkommiſſar Roſt zeiate, hätten ſich die Leute etwas zurück

ogen. Es hätten an dieſem Tage die ſogenannten harmloſen
emente gefehlt, hinter denen die Leute an den früheren Tagen

Schutz ſinden konnten. Die Menge habe den Beamten nachher
noch auf Schritt und Tritt verfolgt. Er habe die Ueberzeugung
gehabt, daß ſie ihm den Verhafteten entreißen wollte. Zeuge hat
ſich wiederhalt an diejenigen Stellen, wo ſich Zuſammenrottungen
Ziatn. begeben. Vert. R. A. Poppe: Weicher Anlaß trieb Sie

un dorthin? Zeuge Lehrer Karſt: Lediglich pſychologiſchestereſſe. Präſ. J weiß nicht, was dieſe Frageſtellung ſoll.
aus ergiedt ſich doch noch nicht eine Teilnahme am Aufruhr.

BVert.: Jch will exemplifizieren, daß eine Anzahl Arf auch
nichts weiter gethan hat, als zuzuſehen. Zeuge Karſt: Jch habe
mich ſtets den Aufforderungen der Beamten gefügt und bin weiter
gegangen. Vert.: Sie ſind alſo nur von r rn
getrieben worden See Gewiß. R.A. Mosßdorf: Sie haben
aber jedenfalls das Bewußtſein gehabt, daß Sie, wenn Sie in die
Maſſe gingen, den Polizeibeamten genau ſo Anlaß gaben, gegen
Sie vorzugehen, wie die anderen. Präſ. Der Zeuge iſt wahr
ſcheinlich nicht in die Maſſen hineingegangen. Zeuge: Nein, wo
m ſtattfanden, vicht.

er r Karſt ſoll entlaſſen werden. Vert. Poppe glaubt,
daß es vielleicht während des Plaidoyers notwendig ſein werde,
den Zeugen nochmals zu hören. Präſ. Ich beabſichtige keine
Wiederholung der Beweisaufnahme und entlaſſe hiermit den
Zeugen. Vert.: Jch bitte, den Zeugen nochmals zu Montag vor
mittag zu beſtellen, vielleicht iſt dann noch eine Frage an ihn zu
ſtellen. Präſ. Jch werde den Zeugen nur laden, wenn das Be
weisthema angegeben wird. Vert.: Es beſtehen noch Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen der Staatsanwaltſchaft und meiner Auf-
aſſung und ich möchte noch einige Aufklärungen vom Zeugen.

äſ.; Rechtsbelehrungen haben die Zeugen nicht zu erteilen,
ſondern nur rege zu machen. Das Gericht wird über den
Antrag Beſchluß faſſen.Na e Beralung verkündet der Vorſitzende, Landgerichts-

direktor Matthes, daß das Gericht beſchloſſen habe den Zeugen
auf Grund des S 247 vorläufig zu entlaſſen, da ein Beweisthema
nicht genannt ſei.

ſter Staatsanwalt Wippermann: Jch bitte in die Ver
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Rufe, die aus der Mengeden Mann herausg en
mann Palmer iſt

verhaftet wurde.aber ſchon vorher zum Ge a
n ich kam erſt hinzu. Ebenſo äußert ſich ein zweiter

ugenzeuge, der auch nicht glaubt, daß Schutzmann Paälmer mehr
mals aufgefordert habe, da er erſt kurz vorher hinzugekommen ſei.

Der Angeklagte David Oxford, eine vielfach vorbeſtraſte,
übel beleumundete und in der ganzen Stadt berüchtigte Perſönlich
keit, iſt auf dem Friedrich h am 27. Mai geweſen.
Er bemerkt, daß er an den früheren Abenden nicht dort geweſen
ſei, denn er habe gerade eine zweitägige Haftſtrafe zu verbüßen

Präſ. Was hatten Sie dort zu thun Sie wußten doch,
Sie bei der l ſchlecht angeſchrieben find Angeklagter:

Ja. Präſ. Haben Sie ſich etwa an der Polizei rächen wollen
Angekl.: Nein. Ich war mit drei Kollegen, mit denen ich in einer
Zelle gelegen harre zufällig dorthin gekommen. Wir hatten in
der Nähe vorher uns ein Schnäpschen herausgeholt. Vielleichtauch mehrere. (Heiterkeit). Er habe pibeudh zwei Hiebe über
den Rücken bekommen und ſei verhaftet worden, ohne das er etwas

habe. Präſ. Diesmal ſind Sie alſo ganz unſchuldig
ngekl.: Ja vollſtändig.achtwächter tein hat einen Steinwurf erhalten, als er
erade den Angeklagten Arnold ſiſtierte. Als er ſich umwandte,
abe er Oxford in einer verdächtigen Stellung geſehen. Ob
xford aber geworfen habe, könne er nicht genau ſagen. Als er

von der Wache zurückkam, habe er den Wächter Frenzel auf der
Erde liegen ſehen. Frenzel ſei von der Menge umringt geweſen
und mißhandelt worden. Während er die Menge vertrieb, ſei
er in der Nähe auf Oxford geſtoßen. Er habe zu dieſem geſagt:Wie kommen Sie dazu, mich mit Steinen zu werfen V
Orxford mit „oho“ antwortete, habe er ihm ein paar Hiebe über
gezogen und abgeführt. Vert.: Sie ſollen zuerſt einen ganz
anderen Verdacht e haben und einen Jungen mitgenommen
haben. Dieſer ſoll auf der Wache geſagt haben, Oxford habe
den Stein geworfen. Zeuge: Jch weiß nichts von einem
Jungen. Angekl.: Mir iſt es heute von einem anderen An

eklagten mitgeteilt worden. Dieſer Angeklagte erklärt auf Be
ragen, daß er bei ſeiner Siſtierung das erwähnte Geſpräch mit

habe. Präſ.: Sie haben einander nichts vorzureden.
Jeder hat ſeine Sache ſelbſt zu führen. Der Angekl. SöffingJeſtreitet, Drohrufe ausgeſtoßen zu haben, er will nur ohne
Ueberlegung „Hurra“ gerufen haben. Als er verhaftet werden
ſollte, hätte ihn ſein Freund, der Mitangeklagte Lenbach, feſt
halten wollen und ihm auch zugerufen: Reiß aus. Er ſei aber,
da er fich ſchuldlos fühlte,“ mitgegangen. Alſo könne er keinen
Widerſtand geleiſtet haben. Angekl. Lenbach giebt zu, einen
Nachtwächter zu Boden geworfen zu haben. Der letzte Angeklagte,
ein 17jähriger Maurerlehrling, der bereits einmal vorbeſtraft iſt,
wird von mehreren Polizeibeamten bezichtigt, Steine geworfen zu
haben, was er entſchieden beſtreitet. Er ſei zufällig auf den

latz gekommen, um ſich den Cirkus anzuſehen. Er ſei ja noch
Lehrling. Präſ.: Es ſind leider nur zu viele Lehrlinge und
junge Leute dabei geweſen.

ie Beweisaufnahme iſt damit nahezu beendet. Es ſind nur
noch am Montag wenige Zeugen zu vernehmen. Zur Frage
ſtellung an die Geſchworenen regen die Verteidiger an, Unter
fragen wegen Beleidizung zu ſtellen.

Der Staatsanwalt bemerkt, daß er dann auch noch eine Reihe
Unterfragen ſtellen müſſe, worauf die Verteidiger vorläufig ihren
Antrag zurückziehen.

Die Verhandlungen werden darauf auf Montag vertagt.
Vierter Verhandlungstag.

Montag, den 4. Juli.
Der Präſident, Landgerichtsdir. Matthes eröffnet gegen 10 Uhr

vormittags die Sitzung. Als Zeuge erſcheint zunächſt Polizei
ſergeant Dölle. Dieſer bekundet: Am Abend des 26, Mai
wurde er und ſeine Kollegen in der Andreasſtraße von einem
großen Menſchenhaufen ausgelacht. Die Menge lärmte, johlte,
und ſchrie. Unter dieſer befand ſich der Angeklagte Schröder.
Auf ſeine Aufforderung, ſich zu entfernen, ſchrie Schröder
„Bummler, Stromer, Spitzbuben, wir zahlen Skeuern ſo gut wie
Jhr!“ Präſ. Hat er nicht auch gerufen: „Haut ihn!“?

dem Schröder zwei Schläge mit der ene en s kentn e ee worden c eiſernen e gen nicht
it Weiſe bekundet ähnliches von dem Ange

rief aus: „Schweinerei, ſo auf arme wehr
Die Polizei kann uns gar nichts

n. Ernſt beſtreitet ebenfalls die
Danach Fenge Staatsanwalt Schubert:

e Mai, nachdem das Schi bedkhee der
et u. ſ. w. geſäubert war, kam gegen 10 Uhr

Karmend er der gert nach Te er Pergame aßedrich Wilhelmsplatg. Zwei o eamte führten den An
Lgren Schröder nach der Polizeiwache. Sgrher einaſchentuch um g. Kopf gebunden. Der ängekl Ern
lärmte, tobte und ſchrie: „Schweinerei, ſo werden arme, wehrloſe
Arbeiter die von der Arbeit kommen, von der Polizei zugerichtet.
Wir müſſen ſchwere Steuern zahlen, von denen dieſe Hunde er

„halten werden.“ Ich entfernte dem Schröder das Ta chentuch
vom Kopf und ſah, daß der Mann auch nicht im eringſten verletzt war. Ernſt lärmte und ſchrie aber weiter: Peine Herren,
ich rufe Sie alle zum Zeugen auf, wie dieſer Mann von den
Hunden tn worden iſt.“ ſagte den Polizeibeamten

Zeuge: Jawohl, er rief: „Haut ihn Darauf verſetzte ich

eutend): „Nehmen Sie auch dieſen Mann mit, der
enge auf.“ Präſ. Nun Ernſt, was ſagen Sie dazu

Krnſt: Jch habe mich bloß geärgert, daß Schröder ſo zu
gerichtet wurde. Präſ. Sie hätten um ſo vorſichtiger ſein
e da Sie ſchon als Soldat wegen Aufruhrs beſtraft
wor ſind.

Erſter Staatsanwalt: Herr Kollege, Sie haben doch auch denweiteren Verlauf des Krawalls mit an acht a Sdaeciweit

Schubert: Jch ſelbſt habe am Abende des 26. Mai die Leute
wiederholt aufgefordert, ruhig nach Hauſe zu gehen. ſagteden Leuten: Wenn erſt die Polizei Gewalt an Wende dann iſt das

h T für Sie und Jhre Familien da. Die Leute antworieten:
„Wir zahlen Steuern und wollen einmal ſehen, ob wir hier
nicht ſtehen dürfen, die r hat uns gar nichts zu ſagen!“
Die Aufforderung der Polzeibeamten, ſich zu entfernen, wurde von
er Menge mit lautem Geheul, Lärmen, Schreien und Schimpfen

beantwortet. Sehr bald flogen auch Steine auf die Polizeibeamten.
Als nun die Polizeibeamten den Verſuch machten, mit blanker
Waffe den Platz zu ſäubern, rief die Menge: Wenn es ſfinſter
wird, dann kommt es noch ganzkanders.“ Mit Anbruch der
Dunkelheit wurden die Polizeibeamten mit einem wahren Stein

überſchüttet. Die Trottoirs und auch der Fahrdamm der
ndreasſtraße waren mit Steinen wie beſäet. Jch wuß noch be

merken, daß am Abende des 26. Mai ſich auch ſehr viel anſtändig
ekleidete Perſonen unter der Menge befanden. Dieſe benahmen
ch aber ſehr unanſtändig. Obwohl jeder von Weitem ſehen mußte,

was los ſei, beläſtigten ſie die Beamten mit Fragen, was los ſei.
Dieſe Herren ſchimpften furchtbar auf die Poltzei.! Zwei Herren
riefen Es iſt frtort auf wehrloſe Menſchen zu ſchießen. Es
iſt unerhört, daß ſo etwas in Deutſchland vorkommt. Jch trat
an die Herren heran und ſagte denſelben: Wenn Jhnen eine An
ahl Pflaſterſteine ins Geſicht geflogen wäre, dann hätten SieLedenfalis anders über den Vorgang gedacht.

Staatsanwalt Wippermann: Können Sie uns vielleicht
auch etwas über die Haltung des anſtändigen Publikums auf den
Straßen ſagen Zeuge Staatsanwalt Schubert: Jch habe
bemerkt, daß ſich das ſogen. anſtändige Publikum vielfach am Un
anſtändigſten benommen hat. Sehr elegant gekleidete Leute
ſchtimpften fortwährend und ſetzten den Anordnungen der Polizei
heftigen Widerſtand entgegen. Man ſchrie: Weshalb dürfen wir
denn nicht ſtehen bleiben Das iſt ja lächerlich! So riefen die
da obſchon ſie ſehen mußen, daß die Abſperrungen nötig

aren.
Am Nachmittage wurden noch weitere Zeugen vernommen.

Unter ihnen bekundet der Kirchenälteſte Kramer, daß die Menge
harmlos geweſen r das Eingreifen der Polizei nicht berechtigt
geweſen ſei. Er ſe konnte aur nit Mühe dem Niedergeritten
werden entgehen. Die Poliziſten hätten auf ruhig daſtehende Per
ſonen wütend eingehauen. Zeuge habe dieſes Vorgehen der Polizei
als vollſtändig ungerechtfertigt und rückſichtslos gefunden.

Der Staatsanwalt hielt nach Schluß der Beweisaufnahme eine
zweiſtündige Rede, die abends 9 Uhr beendet war. Er beantragte,
zwei Angeklagte freizuſprechen, die andern wegen Beteiligung am
Aufruhr zu beſtrafen, vier darunter als Rädelsführer.

Kekgies und Provinzielles.
Halle g. S., 5. Juli 1898.

Jn geſchlofſener Sitzung wurde geſtern der Stadt
verordneten- Verſammlung Mitteilung gemacht von der beab
ſichtigten Anſtellung des bisherigen Bureau-Hilfsarbeiters
Emil Wenzel als Aſſiſtent. Betreffender war bisher im
Steuer-Burean und in der Sparkaſſe thätig und iſt zur Zeit
im Stadtſekretariat beſchäftigt. Gegen ſeine Anſtellung wurde
Einſpruch nicht erhoben.

Zur Manrer bewegung. Jn der Sonntags-Nr.
des Volksblaties befand ſich ein Jnſerat, durch welches
tüchtige Maurer nach Giebichenſtein, Burgſtraße 48, geſucht
wurden. Wie uns mitgeteilt wird, geht dieſes Jnſerat vom

m c jede ſeiner Bewegungen. Er han-eitdem weiß ich, daß Sie ſich nicht an dieſen Mann verkaufen begrüßt und dieſes begleiteie jede ſe vegHerrſchen oder dienen e Sie es nicht können. tierte unbekümmert weiter; aber als er ſein Geſchäft beendet,
Sie ſchnellte von ihrem Sitze auf und in freudig ſtolzer Be wandte er ſein ungemein verſchmitztes Geſicht gegen die Galerien,

Roman von M. Kautsky. wegung rief ſie T T an Fi 17 r len winkte hinauf und ſchnitt eine fürchterliche Grimaſſe, worauf er
ht! ich habe en lerecht haben. Jch kann es nich i Bravo und Händeklatſchen lohnte dieſe Leiſtung.

„Aber ich wußte bald, daß ich, wenn ich den Wünſchen meiner
Familie entgegen meinen eigenen Weg ginge von ihnen nichts
mehr zu erwarten hätte; und ich wollte ja ſelbſt nicht dem Bruder,
der nun ſeinen eigenen Herd gegründet, mit all' meinen Bedürf-
niſſen zur Laſt fallen. Jch ſuchte zu arbeiten. zu verdiener, aber
ich machte die Erfahrung, daß man ſeine Bilder nicht ſo ſchnell
verkaufe, als ſie gemalt ſind, und daß die große Voreingenommen-
heit gegen die Leiſtungen der Frau auf allen Gebieten noch immer
ortb e.

„Da, erſchreckt, geängſtet, ermüdet von den Vorſtellungen der
meinen, ermattet vom Kampfe, fühlte ich eines Tages, daß ich
nicht mehr die Kraft beſitze ihn weiter zu führen, und ich
willigte in eine zweite re

Eine Pauſe entſtand, dann faltete Juanna die Arme über der
Bruſt zuſammen und ſie ſah ernſt und feſt in das Geſicht des
Mannes, der ſich ihren Freund nannte. ß

„Sie kennen meine Geſchichte. Und wenn ich Jhnen nun
wiederhole: Ja, es war nur der feige, niedere Egoismus, der mir
das Jawort erpreßt, es war nur die kalte Berechnung, daß in
unſerer Geſellſchaft die Ehe allein, und ſei's auch eine unglück
liche, dem Weibe die Chancen einer geachteten Stellung einer
menſchenwürdigen Exiſtenz biete, und wenn ich Jhnen ſage, daß
ich Erneſto heute nicht und niemals lieben werde, dürfen Sie mich
trotzdem verurteilen Was ich n will, iſt eine Sitten loſig-
keit, ja, machen Sie die Geſellſchaft dafür verantwortlich; es
iſt eine Entehrung, ja aber ich ſchwöre es Jhnen, jede Frau
hätte an meiner Stelle gethan wie ich!“

Das Geſicht der jungen Frau flammte in leidenſchaftlicher Er
regung und ihre Augen trafen trotzig und wie in einem Blitz mit
denen Alfreds zuſammen. Auch ſeine Wangen flammten in dem

einer tiefen Erregung, und heftig und doch im Ton der
entgegnete er:Wbßere e ja, aber nicht Sie, Juanna! Und ſeit ich

de vernommen, Juanng, daß Sie ihn nichtes auser Ihr inneres, reiches Leben ſich mir enthüllt hat,
Juannag, inZall' Jhrer Kraft und Geiſteshoheit,

m See m

Tagen vur zu deutlich gefühlt: ich kann es nicht und ich werde
es nicht! Und in meinem Sinne iſt ſchon alles gelöſt. Und ich
werde den Kampf ums Daſein aufnrehmen und fortführen und
wenn ich daran auch zu Grunde gehe!“

Alfred hatte ihre Hand ergriffen und in heißer, bewundernder
Anerkennung drückte er fie an ſeine Lippen.

Sie entzog ſie ihm. Und jetzt drangen die Stimmen von Sig-
nora de Vita und Elena ihnen entgegen. Sie riefen nach Al-
fred. Bald darauf flatterte das lichte Kleid Elenas zwiſchen den
Bäumen.

Sie hatte ſie aufgefunden und ihre Neugier und Schwatzhaftig-
keit machte ſich nun in Ausrufungen und Fragen Luft.

Achtes Kapitel.
Es war halb acht Uhr des Abends. Der Jnnenraum des

Theaters della Fenice, das im Zopfſtil erbaut und dekoriert iſt,
war noch in ein geheimnisvolles Halbdunkel gehüllt, denn die
Flammen des Lüſters der Rampe und des Orcheſterraumes waren
eingedreht. Nichtsdeſtoweniger herrſchte bereits Leben und Be-
wegung im Haus. Die Galerien hatten ihr Publikum ſchon auf-

enommen; und es war ein fröhliches, ungeniertes Publikum, das
ch die Zeit des Wartens in vielfältiger Weiſe r vertreiben ſuchte.

Es lachte und ſcherzte, plauderte und zankte, ſang und pfiff und
ſuchte ſich's dabei möglichſt bequem zu machen. Man zog ſeine
Röcke aus und ſehr häufig auch ſeine Stiefel; man ſtellte ſich aufdie Bänke, ſetzte ſich auf die Brüſtung, vollführte allerlei Späß-
chen und vertilgte dabei in unbezwinglichem Durſt Ströme von
Limonade. Jetzt ward der Gashahn weiter aufgedreht, und es
entſtand eine plötzliche Helle, welche von den Anweſenden mit
einem lauten „Ah und darauffolgenden Bravos begrüßt wurde.
Mit der erhöhten Beleuchtung zeigte ſich auch die Luſt und Un
geduld erhöht, und in dieſer Stimmung bot das Geringfügigſte
den Anlaß zur allgemeinſten Heiterkeit. Der Theaterdiener, ein
kleines, dürres Männchen mit einer affenartigen n und
Behendigkeit, ſprang in das Orcheſter, und von einem Pult zum
andern ſich hindurchſchlängelnd, legte er die Noten auf und r
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lierte die Flammen. Er wurde mit einem ſchallenden Gelächter
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W.

durch die kleine Thür des Orcheſterraumes wieder davonſprang.

Und jetzt wurde es immer lauter und lauter. Das Parterre
begann ſich zu füllen Sitz um Sitz wurde aufgeſchlagen und dieVlletemre vermochten kaum dem Andrange zu genügen. Die

Mufſiker kamen einer nach dem andern, und ſie begannen ihre Jn-
ſtrumente zu ſtimmen. Auch das Logenpublikum das ſonſt nur
allmählich, oft lange nach Beginn der Vorſtellung anzurücken
pflegte, fand ſich heute, zu dieſer Fauſtvorſtellung, wo die Bianca
als Sretchen zum erſtenmale auftrat, pünktlicher ein und erſchien
ſogar geputzter als ſonſt. Blumen blühten und Brillanten blitzten
auf all' dieſen mehr oder weniger hübſchen Frauenköpfen und die
ſichten Toiletten und nackten Schultern glänzten aus dem dunklen
Fonds der Logen verführeriſch hervor. Die Herren waren meiſtin ſchwarzem Kleide und weißer Krawatte erſchienen und ſo ſprach

ſich denn in allem eine Feſtſtimmung aus, die Ungewöhnliches
vorausſetzt und erwartet. Das Theater war nahezu gefü t. Die
Unruhe wurde immer größer. Wie ein Brauſen ging es durch
das Haus, aus dem immer einzelne vorlaute Stimmen heraus-
tönten. Die Fächer flogen unter den Händen die Operngläſer
wurden gerichtet und in Gebrauch geſetzt, und es wurde gegrüßt
und kokettiert in r Erwartung des Augenblicks, wo die Ouver-

re beginnen würde.u Porhang zuckte von Zeit zu Zeit, und aus dem Loch in
demſelben guckten geſchminkte Augen. Jetzt erſchien die Familie
de Vita in einer Parterreloge. Mama und ihre Schwiegertochter
hatſen eine hinkänglich auffallende Toilette gemacht, und aller
Augen wandten ſich ihnen zu, während Juanna im dunklen ge-
ſchloſſenen Kleide, das Haar ohne jeden Schmuck einfach zurück
gekämmt, neben ihnen faſt wie ein Jüngling ausſah. Erneſto ſtand
im Parterre ihnen gegenüber. Er lehnte ſich an die Mauer
ſeine dunklen Augen ſahen etwas was und blitzten bald hierhin,bald dorthin. r hatte die de Vitas begrüßt, kam aber nicht zu
ihnen in die Loge, obwohl Tomgſo, der ihm zuwinkt, dies zu
wünſchen ſchien. Er bleibt beharrlich auf ſeinem Platze und nur
verſtohlen kehren ſeine Bücke immer wieder zu der zarten und ſo
pikanten Erſcheinung ſeiner Braut zurück. Koriſ folgt.
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Maurermeiſter Pfeiffer aus, der mit die ſchlechteſten Löhne
zahlt und der die Forderungen der Maurer noch nicht be
willigt hat.z Si Holzarbeiter werden darauf aufmerkſam ge

macht, daß geſtern früh in Sangerhauſen 70 ihrer Kollegen
ausſtändig geworden ſind. Es handelt ſich um Tiſchler,
Drechsler, Stuhlbauer, Polierer und Bildhauer.

Der Landwirtſchaftsminifſter Freiherr v. Hammer-
ſtein wird morgen nachmittag einige Stunden in e
weilen und dabei das Landgeſtüt Kreuz ſowie das Kornhaus

amoſen Zuialeg der von der Korngeſellſchaft zum Verſchleißgelangenden Waren vorlegen, unter denen h bekanntlich

auch amerikaniſcher Mais befindet, ſo daß die Kornhaus-
Senat mit Hilfe ſtaatlicher Unterſtützung den Kaufleuten
Konkurrenz macht.

Die notleidenden Großgrundbeſitzer. Jm
ſchroffften Wiederſpruche zu dem endloſen Klageliede der
Kaniztzritter, die Landwirtſchaft rentiere nicht mehr, die
Bodenrente ſei auf zwei Prozent und noch tiefer geſunken,
ſteht die Thatſache, daß die klagenden Herren ihren Befitz
ſteiig durch Zukauf neuer Güter vergrößern. Auch der
Landrat des Saalkreiſes, Herr v. Werder, dem bereits das
Rittergut Sagisdorf gehört, hat ſich ein neues Gut gekauft
und zwar das Gut des Herrn Herold in Diemitz zum Preiſe
von 360 000 M.

Die elektriſche Stadtbahn hält folgende Fahr
en ein: Auf der Strecke Bergmannstroſt-- Riebeckplatz

agdeburgerſtreße Gr. Steinſtraße Markt Steinweg
Ranniſcher Platz verkehren die Wagen zwiſchen 6.23 früh
und 11.05 abends vom Bergmannstroſt aus und 6.27 bis
11.03 vom Ranniſchen Platz aus. Auf der Linie Haupt-
Bahnhof anckeplatz Moritzzwinger--Mansfelderſtraße
Hettſtedter Bahnhof fahren die erſten Wagen von den End-
punkten früh 6.23 bez 6.22 ab, die letzten abends 11.05
bez. 11.04. Auf der Linie Hauptbahnhof--Lindenſtraße--

orſtraße--Völlbergerweg verkehren die Motorwagen zwiſchen
6.27 (6 26) früh und 11.03 (11.02) abends, auf der Strecke
Bahnhof Magdeburgerſtraße Wuchererſtraße Reilſtraße
-—-Wittekind von 6.27 früh bis 11.03 Uhr abends. Die
Linie Wittekind--Trotha wird befahren zwiſchen 6.12 (6.25)

h und 10.09 (10.22) abends. An Sonn und Feſttagen
ahren die letzten Wagen von Wittekind abends 10.42, von

Trotha 10.55 Uhr ab. Das Umſteigen auf eine andere
Linie iſt geſtattet auf dem Ranniſchen Platze, dem Francke-
platze, dem Riebeckplatze und am Walhalla-Theater.

Ein Opfer ſeines Berufs wurde der Hilfsbremſer
midt von h.er, der bei dem Bahnunglücke im Tunnel bei

e en Vielleicht läßt er bei dieſer Gelegeuheit den

S S tödlich verunglückte. Schmidt war verheiratet und Vater

Kindes.
Geſtorben find im Laufe der vergangenen Woche 49 Per-

onen und zwar an: Schlagfluß 1, Brechdurchfall 4, Luftröhren
tarrh 1, Hergchleg 2, Lungentuberkuloſe 4, Lungengeſchwulſt 1,

Scharlach 2, Ohreiterung 1, Darmkatarrh 5, Herzaſthma 1, Ge-
hirnhautentzündung 1, Lungenlähmung 1, Selbſtmord durch Er
tränken 2, Herzfehler 1, Schwäche 1, a 2, Krämpfen 5,
LuesAtrophie 1. Vergiftung durch Schwefelſäure 1, Lungen-
entzündung 4, Eileitervereiterung 1, Nikotinvergiftung 1, Lungen

bmung 1, Schuß in die Schläfe 1, Selbſtmord durch Er
n 1, Speiſeröhrenkrebs 1, 1, Altersſchwäche 1,
Darunter befinden ſich 5 in hieſigen Krankenanſtalten ver-

ſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Die hochbejahrte Witwe Regine Scholz wurde,
als ſie auf der Hühnerleiter ſtand, ohnmächtig. Sie ſtürzte herab
und brach ein Bein.

Hohenmölſen. Bergleute, Achtungl!l Vom 8.
bis 15. d. M. weilt Kamerad Otto Hue-Eſſen, Redakteur
der Deutſchen Berg und Hüttenarbeiter Zeitung, im hieſigen
Revier. Es werden während ſeiner Anweſenheit einige Ver
ſammlungen abgehalten werden. So am H. in Bröditz, am
10. mittags eine Konferenz in Unterwerſchen, nachmittags
Verſammlung ebenda. Abends Verſammlung in Hohen-
mölſen. Am 12. eine Verſammlung in Zeitz und am 13.
eine ſolche in Teuchern. Dem O. Hue geht der Ruf als
bedeutender Redner voraus. Kameraden, agitiert alſo eifrig
für jene Verſammlungen, es bedarf in unſeren Bergarbeiter-
kreiſen noch dringend der Aufklärung in Bezug auf die
Organiſation. Näheres durch Jnſerate und Handzettel.

Naumburg. Die auf Montag anberaumte Haupt und
Staatsaktion wider die Aufrührer und Landfriedensbrecher
beim Maurerſtreik iſt vertagt worden. Erſt am 13. d. M.
wird die Entſcheidung des Landgerichts fallen. Die Berge
kreißen, um ſchließlich ein Mäuslein zu gebären.

Mansfeld. Eine merkwürdige Bekanntmachung findet
ſich im Amtsblatt für den Mangsfelder Gebirgskreis. Sie
autet:

Mangsfeld, den 1. Juli 1898.

Bekanntmachung.Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben die Ge
nehmigung zur Aufführung des Bühnenſpiele „Bogis-
law X. von Dr. Paul Hartwig, in welchem der Kur-
fürſt Albrecht Achilles von Brandendurg die Scene betritt,
zu erteilen geruht.

Jch bringe dies hierdurch zur Kenntnis der Orts-
polizeibehöroden des Kreiſes.

Der königl. Landrat.
J. A. Der königliche Kreisſekretär.

Brohmer.
Wenn der Landrat die Titel aller Theaterſtücke, deren Auf-
führung „genehmigt“ worden iſt, bekannt geben wollte, da
würde ſich der amtliche Teil des Amtsblattes zu einem eigen
artigen litterariſchen Anzeiger geſtalten.

Oſterfeld. Bei Meineweh fanden Schulkinder am Fichten-
holze und an der Thierbacher Wand 33 Steinmeſſer, Steinbeile
und andere Ueberreſte einer längſtvergangenen Zeit.

Stendal. Ein gemütlicher Ton herrſchie, wie dem Berl.
Tgbl. berichtet wird, hier in der StadtverordnetenVerſammlung
am 29. Juni. Das Blatt ſchreibt: Die zwiſchen dem Rechts
anwalt Staude, für deſſen Wahl ſich die Majorität entſchieden,
und einigen anderen Stadtverordneten ſeit längerer Zeit beſtehende
Animoſität kam bierbei zum vollen Ausbruch. Nachdem der neue
Stadtverordnetenvorſteher für ſeine Wahl gedankt und ſorgſame,
unparteiiſche Führung der Geſchäfte verſprochen hatte, erhob ſich
Stadtverordneter Langenbeck und erklärte, daß er die Wahl des

errn Staude zum Vorſteher der Verſammlung nicht anerkenne,
ihn überhaupt als ſolchen nicht achten könne, da er die Rechte der
Stadtverordneten ſtets mißachtet habe und dieſe jetzt in ſeinen

en in Gefahr wären; „mag der Herr uns das Wort ent
en oder nicht, es iſt uns alles gleich, wir hören nicht auf r

uns nicht. Stadtverordneter Wichmann erklärt
ch mit dem Vorredner ſolidariſch: er könne zu jemand, der es

mit dem Veranſtalten von geheimen Verſammlungen derart ge
trieben habe wie Rechtsanwalt Staude, kein Vertrauen faſſen. Die
nung folgende Erklärung des neuen Stadtverordnetenvorſtehers,

daß er von nun an Stadtverordnetenvorſteher ſei, wird von den
Zwiſcheurufen: „Nein, erkennen wir nicht an!“ unterbrochen, und
auf ſeine weitere Mitteilung, daß er ſich beim Einberufen von
Be rinngen von Herein Wichmann keine Vorſchriften machen
laſſe, folgt die Unterbrechung: „Von Jhnen laſſen wir uns jetzt
überhaupt keine Vorſchriften machen!“ Aus der fortwährenden
Unruhe und den erbitterten Redekämpfen heraus vernimmt man
noch einen Zuruf an den Stadtverordnetenvorſteher: „Machen
Sie nur bald einen Nagel über ihren Platz, damit Sie Ihren
d daran hängen können!“ Dies ſollte natürlich auf bevor

ehendes häufiges Schließen der Sitzungen abzielen. Stadtver-
ordneter Rechtsanwalt Wittſtock kommt ſeinem Amtskollegen zu
Hilfe und droht mit Abänderungsanträgen zur Geſchäftsordnung,
worauf man aus dem Spektakel die Rufe: „Jmmer los! Jmmer
los!“ vernimmt. Als hierbei der Stadtverordnetenvorſteher den
Stadtverordneten Langenbeck zur Ordnung ruft, ruft dieſer in
tarkem Tone zurück: „Ach was! Iſt mir ganz gleich Sie wiſſen
a, W r vahen“Zel eriet infolge des niedri

erg a. E. Bei Belgern geriet infolge des niedrigenWa erſanded ein Elbkahn auf den Grund. Er konnte die Fahrt

et r u ſſor Dr. Volk der Rektor derulpforta. Profe r. Volkmann,Landesſchule, beabſichtigt n Michaelis in den Ruheſtand zu
treten.

Erfurt. Wiederum iſt ein ſchweres Unglück bei einem Krieger
feſt paſſiert. Jn r wurden bei einem Kriegerfeſt aus
einem Geſchütz Schüſſe abgegeben. Hnſolge zu ſtarker Pulver
ladung zerſprang das Rohr, und durch ein Eiſenſtück wurde dem
Gaſtwirt Ritter ein Arm zerſchlagen. Das ſinnloſe Geknalle bei
patriotiſchen re hat in den letzten Jahren mehr Opfer eie et
als eine mäßige Schlacht, aber niemandem fällt es ein, die Ge
ſchichte zu verbieten, während man doch ſonſt ſo genau auf die
„öffentliche Sicherheit und Ordnung“ achtet.

Kleinere Provinzial Nachrichten.
Jn Großörner ſtürzte der Hüttenmann Friedr. Köppe beim

Ausbeſſern des Daches 3 Meter tief herab und brach dabei ein
Fußgeienk. Bei Waltoranienburg ertrank in der Elbe derArbeiter Wöpe beim Entladen eines Kahnes. Jn Witten
berg brannte Sonnabend nachmittag das Haus des UAckerers
Karl Geißler an der Belziger Chauſſee nieder. Bei Neſſa bei
Teuchern wurde am Montag der Geſchirrführer Becker beim
Düngerfahren vom Wagen über den Kopf gefahren, ſo daß der
Unglückliche bald darauf ſtarb. Jn Jeſſen hat ſich
der Barbier Pattky durch das Aufſchneiden der Pulsader ge
tötet. Jm Schachtteiche im nahen Bruckdorf hat ſich
die Witwe Poppe ertränkt. Bei Theißen kam ein Knabe, der
ſich mit Erlaubnis eines Radfahrers auf den Auftritt geſtellt
hatte, mit dem Fuße ins Rad und verletzte ſich beträchtlich.
Bei Loch au ſtürzte ein Bierkutſcher vom Wagen und brach dabei
den linken Unterarm. Jn Meter Tiefe wurde in der Gemeinde
Kiesgrube zu Lochau ein gut erhaltenes männliches Skelett nebſt
zwei Urnen gefunden. Zwiſchen Droyßig und Zeitz überfuhr
ein Radler die Witwe Petzold aus Haſſel, ſo daß dieſe zu Boden
ſtürzte und die Eier in ihrem Korbe zerbrachen. Der Radfahrer
fuhr weiter, ohne ſich um die Verunglückte zu kümmern.

Stadtverordneken-Hitzung
verm Aontag, den 4, Juli, nachmittags 4 Uhr.

Der Vorſteher, Profeſſor Dittenberger, giebt mehrere Petitionen
bekannt und macht Mitteilung von einer Einladung zur Glaſer-

Fachausſtellung. ßDarauf wird das Protokoll der Sitzung vom 27. Juni verleſen
und genehmigt und dann in die Tagesordnung eingetreten.

Punkt 1: Verlegung der Pernitzſchen Selterwaſſerbude
gegenüber Walhalla an eine andere Stelle, wird nach
kurzer Debatte nach dem Vorſchlage des Magiſtrats veſchloſſen.

Punkt 2, 3 und 4 (mehrere Petitionen) werden vertagt.
Punkt 5: Entlaſtung der Kämmereikafſe für 1895,96

wird erteilt. Die Rechnung dieſer Kaſſe liegt zur vor
und ergiebt in Einnahme 9 384 505.05 M., Reſte 80 903.76 M., in
Ausgabe 9217561.77 M., Reſte 1612 429.39 M. Beſtand:
166 943.28 M. Ausgabe-Reſte nach Abzug der Einnahme- Reſte
1 531 525.63 M.

Punkt 6: Einführung einer Umſatzftener, rief eine längere
Debatte hervor.

Am 26. Oktober 1896 war auf Anregung des Magiſtrats eine
Kommiſſion eingeſetzt worden, welche die Frage erörtern ſollte, ob
die Straßenreinigung und die Abfuhr der
abfälle von der Stadt übernommen und zur Deckung der hier-
durch entſtehenden Koſten eine Umſatzſteuer eingeführt werden
ſolle. Der Magiſtrat hat beides befürwortet und bei Einführung
der Umſatzſteuer eine beträchtliche Herabſctzung der direkten Real
ſteuern in Ausſicht geſtellt.

Heute beantragt der Magiſtrat:
I., ſich damit einverſtanden zu erklären, daß letztere Frage vor

läufig ausgeſetzt und deren Erledigung günſtigeren Zeit
verhältniſſen vorbehalten wird,

2., entweder die vorhandene gemiſchte Kommiſſion zur Vor
beratung der ſelbſtändigen Frage der einer
Umfatzſteuer zu autoriſieren oder eine neue Kommiſſion zu
dem gedachten Zwecke zu bilden.

Rechtsanwalt Dr. Keil empfichlt, dem Vorſchlage des Magi-
ſtrats ſtattzugeben. Stadtv. Schmidt meint, der Magiſtrat möge
ſich mit ſeinen Ausgaben mehr nach der Decke ſtrecken und bittet
dringend, jede neue Steuer abzulehnen. Bürgermeiſter v. Holly
bezeichnet die Umſatzſteuer, durch welche eine Ermäßigung der
Realſteuer erzielt werden könnte, als eine gute idegle“ Steuer.
Stadtv. Krüger wendet ſich ebenfalls gegen die J der
neuen Steuer, die durch die Herabminderung der Real-
ſteuer nur ſchmackhaft gemacht werden ſolle. Wen geſagt
werde, durch die neue Steuer würden die Gewerbe entlaſtet, ſo ſei
das unrichtig. Der Hausbefitzer bezahlt dieſe Steuer nicht ſondern
wird ſie einfach auf die Ptiete ſchlagen. Man möge donach
ſtreben, daß die Beiträge für die Straßenreinigung und Mull-
abfudr in der direkten Steuer mit eingezogen würden. Durch dieſe
indirekte Steuer würden die Wohnungen und beſonders die kleinen
Wohnungen, nach denen jetzt große Nachfrage ſei, im Preiſe ge
ſteigert. Die weniger Bemittelten werden belaſtet und die Be-
ſitzenden werden entlaſtet; in dieſem Sinne könne ma mit dem
Herrn Bürgermeiſter v. Holly von einer „guten idegalen“ Sierer
prechen. Er und ſein Kollege Albrecht werden, wie zen alle
indirekten Steuern, ſo auch gegen dieſe ſtimmen. Nach einer aus-
gedehnten Debatte wurde die Magiſtratevorlage abgelehnt und
beſchloſſen, die gemiſchte Kommiſſio* die noch einwal in eine
ſchleunige Beratung üver die Abfuhr der Haushaltungsabfälle auf
Koſten der Gemeinde eintreten ſoll, um zwei Mitglieder der Ver
ſammlung zu verſtärken. Auf eigene Empfehlung des Stadtv.
Welſch wurde dieſer und Prof. Kohlſchütter in die Kommiſſion
gewählt.

Zu Punkt 7: Abänderung der WaſſergebührenOrdnung,
wurde beſchloſſen: Der S 8 erhält jetzt folgenden Zuſatz:

Auch hat der Magiſtrat falls eine Hausleitung ohne Verſchulden
des Verpflichteten ſchadhaft geworden, und die in igr!
nach erlangter Kenntnis bei der Waſſerwerkeverwaltung zur Anzeige
gebracht iſt, die Ermächtigung für diejenige Waſſermenge, welche
nach ſeiner Schätzung infolge der Schadhaftigkeit der Leitung
ungenützt abgelaufen iſt, die Gebühr von 16 auf 10 Pfeninge für
das Kubikmeter zu ermäßigen.

Punkt 8: Bewilligung von Reinigungskoſten, wird nach
dem Antrage der Magiſtratsvorlage veſchloſſen. Die Herberge zur
Heimat hat einen neuen Reinigung Ap arat, der über 500 Mark
koſtet und bauliche Arbeiten verurſacht, beſchaffen müſſen. Wegen
der Unangenehmlichkeiten, die mit der Unterſuchung der Reiſenden
nach S verknüpft ſind, wird der Herberge jährlich, als
Vergütung für die Reinigung der Reiſenden vom Ungeziefer
eine Vergütung von 900 M. gezahlt.

e 9: Anträge wegen der d rehbna Ange legenheit
rie Meinungsverſchiedenheiten hervor. Der Referent
Stadtv. Dr. Keil empfiehlt auf Grund der ſtattgehabten Beratung
der gemiſchten Deputation den Magiſtratsvorſchlag, wonach den
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Unter Punkt 10 wurde beſchloſſen, dem Handelsmann Rehſe die
r in der Grube der Delitzſcherſtraße für 5 M. zu

erpachten.
Dem Verein für Volkswohl wurde eine Beihilfe von 200 M.

für Volksſpiele bewilligt. ß
Einem Beamten wurde die früher frei abte Wohnung und

Feuerung mit 240 M. zu entſchädigen beſchloſſen.
Zu Beleuchtungszwecken für die Beeſenerſtraße wurden 480

Mark bewilligt.
Die Ferien ſollen Mitte Juli beginnen und bis Anfang Sep-

tember dauern.

Gerichtsſaal.
Strafkammer. Halle, 4. Juli.

Sein unqualifizierbares Benehmen hatte den Techniker
Fritz Knorre von hier wegen Körperverletzung und Beleidigung
in vier Fällen unter Anklage gebracht. Der Angeklagte wurde vom
hieſigen Schöffengericht wegen der traft
4 Monaten Gefängnis verurteilt und hat hiergegen Berufung ein
gelegt. Am Abend des 30. Januar d. J. beläſtigte er am
berge und an der Poſtſtraße die unverehelichte Bertha Auerbach
mit unſittlichen Anträgen. Er ſchimpfte, faßte das Mädchen an
und betitelte es als Lohndirne. Den hinzugekommenen Tapezierer
Marandel, der ihm das Beläſtigen verbot, nannte er „Lude“, mit
dem Bemerken, er wolle wohl die „Lohndirne“ beſchützen. Zwei
Studenten, die auf das Geſchrei des Mädchens herbeikamen und
ihm wegen ſeines Betragens Vorhaltungen machten, bezeichnete
er als Lumpen, Louis und Dirnenbeſchützer. ſich ſchließlich
ein Polizeiſergeant der Beläſtigten annahm, erklärte er dieſem
gegenüber ebenfalls noch, die Auerbach ſei eine Lohndirne.
dem Transport nach der Wache faßte Knorre die in ihrer
Verletzte auch noch an, um ſie zzr Wache zu führen. Das Mäd-
chen ſträubte ſich ſelbſtverſtändlich dagegen und ging allein mit.
Auf der Polizeiwache wurde die von neuem erhobene Anſchuldi-
Wert das Mädchen ſei eine Kontrolldirne, bald widerlegt. Man
ellte polizeilich feſt, daß ſie zig unter Kontrolle M Fräulein

Auerbach war heute nicht als Zeugin geladen. Angeklagter be
hauptet heute auch noch, ſie treibe gewerbsmäßige Unzucht und
ſtellte einen diesbezüglichen Beweisantrag, der aber als unerheblich
abgelehnt wird. Daß er den Marandel beleidigt habe, ſei in der
Aufregung geſchehen und die Studenten habe er beleidigt, weil ſie
ihn zuerſt gekränkt hätten. Die Angaben des Angeklagten werden
widerlegt. Der als Zeuge geladene Poltzeiſergeant bekundet, da
jenes Mädchen nicht unter Kontrolle ſtehe. Der Staatsanwa
bedauert, daß ſeitens der Anklagebehörde nicht ebenfalls Berufung
eingelegt worden iſt und beantragi Verwerfung der Berufung,
ſowie Verhaftung wegen Fluchtverdachts. Der Angeklagte bittet
von ſeiner Verhaftung Abſtand zu nehmen, da er ſetzt eine feſte
Stellung als Zivilingenieur habe. Der Gerichishof verwarf die
Berufung und erklärte die Strafe mit Rückſicht auf das unquali

zierbare Benehmen des Angeklagten für angemeſſen. Von der
ofortigen Verhaftung wurde aber Abſtand genommen.
Ein Eiſenbahnunglück vom Abend des 10. Januar dieſes

Jahres bei Brehna hatte heute für den Stationsaſſiſtenten Alwin
Koſelack aus Brehna, geboren in Falkenberg, 36 Jahre alt,
ein recht unangenehmes Nachſpiel. Angeklagter wurde der fahr
läſſigen Gefährdung eines Eiſenbahnzuges, ſowie der fahrläſſigen
Körperverletzung, begangen durch Pflichtvernachläſſigung, be
ſchuldigt. Er ſoll in Brehna einen Zuſammenſtoß des Schnell
zuges mit dem Güterzug verſchuldet haben. Verletzt
iſt der Lokomotivführer vom Schnellzuge, ein Heizer, ein Bremſer,
ein Poſtaſſiſtent in dem zertrümmerten 1 Poſtſchaffner,
ſowie außerdem ein Oberkellner, ein anderer Reiſender und eine
Frau. Der Schaffner war 3 Wochen, der Aſſiſtent 5 Wochen
dienſtunfähig und der Lokomotivführer iſt ſeit erſt dem 23, Juni
wieder im Dienſt; ein Reiſender hatte den Arm gequetſcht. Der
Schaden an Material beläuft ſich auf über 50000 M. Vom
Güterzuge ſind ſieben Wagen beſchädigt worden und vom Schnell
zuge war die Lokomotive mit Tender, ein Poſtwagen und noch
rin anderer Wagen ganz erheblich beſchädigt. Der Staatsanwalt
beantragte auf Grund der Gutachten der Sachverſtändigen neun
Mousite Gefängnie. Der Gerichtshof erkannte auf 2 Monate
olcher Strafe un der Begründung, daß der Angeklagte vor
chriftewidrig gehandelt habe. Er durfte ſich nicht auf die Unter

beamten verlaſſen und mußte dieſe bei dem Rangieren koatrollieren.
Manches andere habe zum Unfalle mitgewirkt; jedoch könne dieſes
den Angeklagten nicht von der Schuld freimachen.

Vermiſchtes.
Der Kaiſer hat am Montag vormittag von Travemündean Bord der Sohenzollern die Hordiandereiſe angetreten. Auf

ſeiner im Herbſte anzutretenden Reiſe nach Paläſtina werden ihn
die Kultusminiſter aller deutſchen Staaten begleiten.

Durch einen Sturm wurde die Stadt Stryj in
Galizien in der Nacht zum Sonnabend faſt ganz verwüſtet.
Jn der Kaſerne tötete der Blitz drei Jnfanteriſten und verletzte
viele. Die Baracken der Landwehr wurden zerſtört, die Getreide
felder wurden vernichtet,

Ein ſchwerer Vootsunfall wird aus Antwerpen ge
meldet. Am Sonntag nachmittag wollten ſich 11 Perſonen auf
einer Yacht nach Burght bei Antwerpen zur Teilnahme an einem
Feſte begeben. Während der Fahrt ſchlug das Boot um und zehnPerſonen ertranken. Ein ähnlicher Unfall wird aus Uman

im ruſſiſchen Gouvernement Woroneſch gemeldet.
Sechzig Gutsarbeiterinnen aus Ramon ließen ſich auf z loſe
mit einander verbundenen Booten über den Woroneſchfluß über
ſetzen. Auf der Mitte des Fluſſes ſtürzten beide Bo te um und
alle ſechzig Jnſaſſen fielen ins Waſſer. 48 konnten gerettet werden,
die übrigen zwölf ertranken.
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Aus dem Reiche.
Berlin. Der Prozeß gegen den Schutzmann Otto
olkmann praſt am geſtrigen Montage nach virermaliger

tagung endlich zum Abſchluß. Der Kaufmann Kukuk, welcher
in einem Eiſenbahnwagen auf den Schneider Schulz das abrachte und Aeußerungen fallen ließ, daß Säul, der ſich in
Frauenkleidern zu bewegen pflege, ſich damit t habe, ein
mal einem Schuymann am Königsplatz entwichen zu ſein, hat
nicht ermittelt werden können; dagegen wurde Schulz durch einen
Kriminalbeamten vorgeführt und vernommen. Er gab an, daß
er Schneider ſei und machte kein Hehl daraus, daß er häufig in
Frauenkleidung auegehe. Einmal die Jahreszeit könne er auch
nicht annähernd beſſimmen ſei er bei den Zelten von einem

utzmanne angeſprochen worden. Dieſer habe ihn geſragt, ober verheiratet ſei. Auf die bejahende Frage habe der Schut
mann weiter gefragt: Haben Sie Kinder?“ Dies habe der

rerneint, worauf der Schutzmann, in dem Glauben, daß er
e Frau vor ſich habe, mit un ſittlichen Anträgen her vor-

getreten ſei. Der Zeuge habe eine ausweichende Antwort
gegeben und dann Kehrt gemacht und die Flucht ergriffen, da er
weitere Zut ringlichkeiten gefürchiet habe und vermeiden wollte,
daß ſein wahres Geſchlecht entdeckt wurde. Er a blindlings
davongerannt und habe ſich erſt am König platz wiedergefunden,
wo er in eine Droſchke geſprungen ſei. Wohin er gefahren ſei,
wiſſe er nicht mehr, aber keinenfalls nach dem Hauſe Bergſtraße 12,
dieſes ſei ihm, wie die ganze dortige Gegend, völlig unbekannt.
Der Schutzmann, mit dem er das Abenteuer gehabt, könne der
Angeklagte nicht geweſen ſein, denn jener habe einen ſchwarzen
Schnurrbart getragen. Auch liege die Zeit, als ſich dieſes Zu
Prentreſfen ereignete, weit vor dem Vorfalle, der hier in Frage

e.

Da nunmehr weitere Anträge nicht geſtellt wurden, wurde die
Beweisaufnahme für endgiltig geſchloſſen erklärt. Staatsanwalt
und Verteidiger blieben bei ihren Anträgen auf Beſtrafung, bezw.

Frggegre z nd ga er Beratung verkündete der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Fellſch, das Urteil: v 4
Objektiv ſei erwieſen, daß Fräulein Schulz ein hochanſtändiges,

fittlich reines Mädchen, dasjenige erlebt, was ſie geſchildert habe.
Es ſei ferner erwieſen, daß ein ſchwerer Rechtsbruch be
angen ſei und zwar durch einen Schutzmann. Eine Reihe
chwerwiegen er Umſtände ſpreche dafür, daß der Angeklagte
er Thäter ſei. Jn jener Gegend ſei er geweſen und ver

dächtig ſei es, daß er ſeinen Vorgeſetzten belogen habe. Sein
Alibibeweis ſei nicht als vollſtändig gelungen zu bezeichnen,
denn die Zei punkte hätten ſich nicht genau feſtſtellen laſſen. Aber
andererſeits ſei ſicher, daß der Angeklagte um 11 Uhr 57 Minuten
auf dem Königsplatze rine flüchtige weibliche Perſon verfolgt
habe und es ſei anzunehwen, daß er wenizſtens eine kurze Zeit
nach dieſer Perſon in den Gibüſchen geſucht habe. Der
Droſchkenkutſcher habe bekundet, daß er die flüchtige Perſon um
12 Uhr 8 Minuten in ſeiner Droſchke aufgenommen habe und
dieſer Zeitpunkt müſſe als richtig bezeichnet werden. Es ſei auch
anzurehmen, daß der Angeklagte ſich damals noch hinter der
Flüchtigen die vorausſichtlich die ausgewanderte Pauline Schiller

eweſen ſet, befunden habe. Dieſe Um ände ſprächen wieder für
u. Die Möglichkeit, daß ein anderer Schutzmann von jedem

Verdachte frei ſei beiſpielsweiſe der Schugmann Bucharsti keines-
wegs die That begangen habe, ſei nicht ausgeſchloſſen und

h h h et T

deshalb habe der Gerichtshof es ve arten h Angeklagten trotz
Berlin. Herr Fink, der „Redakteur“ der Fiſcherſchen Broſchüre,vor Gericht. Wie en kurz gemeldet, kam am Mittwoch vor dem

Schöffengericht in Berlin die e e des Redaokteurs
von der Poſt, Fink, gegen den Abgeordneten Bebel und den ver
antwortlichen Redakteur des Vorwärts, Jacobey, zur Verhand
lung. Gezoſſe Bebel hatte bekanntlich den Kläger im Reichstage
und dem Vorwärts der Wechſelfälſchung beſchuldigt, die er bei
ſeinem Aufenthalte in Amerika begangen haben ſollte. Deshalb
ſei auch der zwangsweiſe Ausſchluß Finks aus dem Preßklub von
Chicago erfolgt und ſpäter ſei wegen derſelben Sache Fink der
Austritt aus dem Vereln „Berliner Preſſe von diſſen Vorſtand
nahegelegt worden. Der Kläger hatte dies alles beſtritten. Der
Kläger mit Rechtsanwalt Marvitz und die Beklagten mit Rechts
anwalt Herzfeld waren perſönlich anweſend. Die Beklagten hatten
eine Reihe von bekannteren Schriftſtellern, wie Sudermaun, Voll
rath ec., als Zeugen laden laſſer. Die Feſiſtellungen über die
Wechſelaffaire nahmen e Zeit in Anſpruch, da es ſich dabei
um ganz diffizile Unterſcheidungen handelt. Um vollſtändige Klar-
heit über die Wechſelgeſchichte zu ſchaffen, machte ſich die Ver-
berg einer Reihe von Zeugen in Amerika notwendig, weshalbdie Verhandlurg vertagt wurde, nachdem voch der Schriftführer

des Vereins Berliner Preſſe, Chefredakteur Dahins, bekundet hatte
daß ein Mitglied des Vereins dem Vorſiande mitgeteilt habe, da
ehrenrührige Beſchuldigungen gegen Fink vorliegen, daß er wegen
Checkſchwindeleien aus dem Chikagoer Preßklub ausgeſchloſſen ſei.
er Fink ſei am 11. Mai vor den Vorſtand geladen und habe

ier zunächſt alle Beſchuldigungen beſtritten. Jnzwiſchen ſei dem
Vorſtande zu Ohren gekommen, daß es ſich um eire Wechſel-
fälſchung handle. Fink erhielt den Auftrag, nach Chicazo zuſchreiben, um Beweiſe dafür zu erbringen, daß die Beſchuldigungen

gegen ihn unwahr ſeien. Dieſer Brief ſei als unbeſtellbar zurück
tkommen. Da nun ſchon in weiten Kreiſen über die An gelegen
eit geſprochen wurde, ſo habe ſich der Zeuge in Verbindung d it

Sudermann direkt nach Amerika gewardt und die Antwort be
kommen, daß Fink wegen Nichibezahlung von Beiträgen aus dem
Preßklub ausgeſchloſſen ſei. Ja dem Briefe habe ferner geſtanden,
Fink habe ſich mehrfacher Schwindeleien ſchuldig gemacht. Der
Vorſtand habe einen ſchlechten Eindruck davon gewonnen, daß
Fink gegen denjenigen, der hier in Berlin zuerſt die Mitteilungen
gegen ihn verbreitet habe, nicht gerichtlich vorgegangen ſei. Jn
ſchonendſter Weiſe ſei ihm der Austritt aus dem Verein nahegelegt
um ihn nicht zu ſchädigen, Fink habe zuerſt nicht darauf eingehen
wollen, ſich aber ſpäter gefügt.

Coburg. Soldatenſelbſtmord. In der Wohnung ſeiner
Eltern hat ſich Sonntag abend der im zweiten Jahre dienende
Musketier Weiß von der 9. Kompagnie des hieſigen Bataillons
erhärgt. Weiß hatte ſich beim Militär eine Verletzung an der
Hand zugezogen und ſollte in nächſter Zeit als Jnvaiide entlaſſen
werden.

Saarbrücken. Stöcker kontra Stumm. Das Land-
gericht als Berufungsinſtanz hob das den Frh. v. Stumm frei
ſprechende Urteil des Amtsgerichts Neunkirchen auf und verurteilte
Stumm zu 300 M. und zur Tragung der Koſten beider Jnſtanzen.
Jm Prozeß Slöcker Schwuchowv hob das Landgericht das Urteil
des Schöffengerichts Saarbrücken, ſoweit es freiſprechend lautete
auf und verurteilte Schwuchow zu weiteren 200 M. und zur
Tragung ſämtlicher Koſten.

Konſtanz. Die Siraffammer ver urteilte den 34jährigen katho

liſchen Pfarrer Bollian aus Raſtatt en mehrfacher Unter
ſchlagung im Amte zum Nachteill ddorf, ſeiner Pfarrgemeinde, v 7 Monaten r ſen

um Reichst swahl onds:Paul Schäfer, e e, 390 e Schade.
Von der fidelen Kolonne bei Schottini 3.25, Aus dem Star

tat einer Geburtstagsfeier d gr.ner Geburtstagsfeier durch R.der nächſten Reichstagewahl. as n
Von Lettiner Genoſſen auf die Stichwahlliſte Nr. M.

cher
erhalten.

Zur gefangen Verachtung
Außer den ſchon genannten Liſten iſt noch die Stich

wahllifte Nr. 61 verloren gegangen. Bei event. Vor
eigen erſuche dieſelbe anzuhalten und an mich abzu
iefern.

Paul Böttcher.Schülershof 1.
rot

Sie hätten aber jederzeit aus
Wrietkgften a

Klein Wittenberg. Nein!
ziehen können.

Bruckdorf. Wenn der Eſel mißhandelt worden iſt, ſo bedarf
es nur einer Anzeige beim Gendarm, um die rohen Ordnungs-
helden zur Beſtrafung zu bringen.

Teuchern. àm 17. ſchon beſetzt. Durch die heute bekannt ge
gebene Agitationstour würde ja ohnehin eine Aenderung eintreten
müſſen. Jn einigen Wochen gern. Hruß!

etzſch. Wird mit H. mündlich vereinbart werden. Gruß!
re Die Rechtſprechung ſt in dieſem Punkte ſchwan

kend. Neueren Entſcheidungen nach ſoll der Gaſt mit Eintritt der
Polizeiſtunde das öffentliche Schanklokal verlaſſen.

Standrsamtliche Rachrichten.
Halle, den 2. Juli.

Aufgeboten: Der Modelltiſchler Engelmann und Olga Bertram Merſeburg und
Jakobſtr. 24). Der Dr. med. Hope und Fanny Falk Halle und Jllowo). Der Bar
bier Richter und Friederike Friedrich (Höhnſtedt). Der Klempner Thurm und Anng
e (Ahlsdorf). Der Brauer Wagner und Selma Schneider (Halle und Kuhndorf).

egäh Der Tiſchler Löffler und Jda Küpp (Luckengaſſe 3 und Friedrich
ſtraße 56).
Der Statiousaſſiſtent Will und Eliſabeth Feſeler (Grimmenthal und Gr. Ulrichſtr. 38).
Der Oberlehrer Dr. phil. Klinckſieck und Gertrud Schulze (Gr. Steinſtr. 29 und Raffi
nerieſtraße 285). Der Kaufmann Dehmel und Klara Müller (Gr. Ulrichſtraße 19 und
Weidenplan 29). Der Schmied Friedrich und Jda Schmidt Brunoswarte 35 und
Donndorf). Der Handarbeiter Voigt und Klara Roth (Taubenſtr. 4). Der Oberlehrer
Dr. phil. Adler und Wally Aßmus (Franckeſtr. 1 und Dryanderſtr. 13). Der Maurer
Spieker und Luiſe Gallaſch Wuchererſtr. 45 und 24). Der Schneidermſtr. Wiedenbeck
und Luiſe Schellenberg (Gr. Ulrichſtr. 37 und Liebenauerſtr. 161).

Geboren Dem Handarbeiter Schröder eine T. (Herrenſtr. 11). Dem Handarbeiter
Gräber ein S. Merſeburgerſtr. 33). Dem Handarbeiter Scorna ein S. (Deſſauerſtr. 4).
Dem Schuhmachermſtr. Wiſchala eine T. (Tryanderſtr. 28) Dem Barbier Thronicke
eine T. (Delitzſcherſtr. 78). Dem Bureauaſſiſtent Weihrauch eine T. (Harz 45). Dem
Bureaugehilfen Schüler ein S. Brunoswarte 11). Dem Metalldreher Schubert eine
T. (Meckelſtr. 26). Dem Schloſſer Kabiſch ein S. (Bernhardyſtr. 11). Dem Jngenieur
Deuiſch ein S. (Am Bahnhof 3). Dem Fabrikarbeiter Steinberg ein S. (Kl. Klaus-
ſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter Streitberg eine T. Beeſenerſtr. 8). Dem Fabrikarbeit.
Grapentin eine T. (Schloßberg 4). Dem Hilfslademeiſter Gieſecke ein S. (Zwinger-
ſtraße 14). Dem Schmied Fügemann ein S. (Mittelſtr. 2). Dein Former Mahlo eine
T. (Lindenſtr. 74). Dem Polizei-Serg. Lützow eine T. Beeſenerſtr. 265).

Geſtorben: Des Gutsbeſitzer Lindner S, 13 J. (Barfüßer ſtr. 2). Des Handarbeiter
Raſpe T., totgeb. (Saalberg 2). Der Baurat a. D. Vörkel, 52 J. (Brandenburger
ſtraße 12). Der Privatmann Hoffmann, 66 J. (Klinik). Des Flaſchenbierhändler Max
S., 3 Mon. Schülershof 5). Des Handarbeiter Meißner T., 8 Mon. (Schloſſerſtr. 3).
u r i8eremſer Wolf S, 2 Wochen Wuchererſtr. 5). Des Maurer Lange S., 12 J.
(Klintk).

Für die tion vergng worfch: d Thtele in Hille

c d

Der Tiſchler Achilles und Klara Strauß (Bergſtr. 1 und Fleiſcherſtr. 26).

e W S W

habe ich dieſen Monat auf ſämtliche Artikelmeines geſamten Waren-Lagers. Es bietet 9l Il

fich hierbei die günſtigſte Gelegenheit zu a
wirklich vorteilhaften Einkäufen.

e

e

wo

Leipzigerſtraße 87.

e

Donnerstag den 7. Juli abends
Gaſthaus „Zur Erholung“,

Versa mung

Smrialldem. ſoſen ſſy fallen Saghgeßs,

Uhr bei Zahn, Martinsberg 6,
Weisses
Apollo Theater.
Letzter Spielplan der Saiſon.

Programm vom 1.--15. Juli.
Referent:

Von Ort
haben sich die mit dem Ehrenpreis
der Stadt Leipzig und der golde-
nen Medaille prämiierten

Schweine- Schmalz
à Pfd. 42 bri 5 Pfd. à Pfd. 40
H. W. Haacke, Gr. Klausſtr. 16.

Schwarze und rote
Johannis beeren ewpfiehlt

Paul Schäfer, Gärtunerei,
Ludwigſtraße 18.

zu Ort

Tagesordnung: 1. Zur Geſchichte der Ponzeigewalt.
Schriftſteller Wieſenthal aus Leipzig. 2. Erinnerungen aus der Wahlbewegurg.

Um pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
D Zutritt für jedermann De

Osborzs Beftevere.
Mittwoch nachmittag von 3 Uhr ab

Großes Familien Frei- Konzert.

Fräulein Thekla Blanche, Koſtüm-
Soubrette. Herr Albert Harvoth,
Mimiker u. Solo Schauſpieler. Mſtr.
Nodans Kraft-Afrobat u. Lawinen

h|Kürze. Geſchwiſter Mauuello, Eym-
ſtiker am Doppel Tropez. Hegino-
Truppe (6 Perſ.), ausgezeichnete Par
terreAkroboten. Wulke, Maye,
Harvoth, I. ſächſ. Original Komiker-
Trio. Geſchw. Roberts, Hand u.
Kopf Equilibriſten. The Antoi-

Einen Laden, paſſend für Barbiere,
verm. Giebichenſtein, Eichendorffür. 15.

Daſelbſt auch ein großer Kartoffel
keller zu vermieten.

Zuſchueide Unterricht
für Damen 6 für Herren 25 An-
erkennungen zur Seite.

Werft, Uleſtrase 15.

Röst-Katffee's

Richard Poetzsch
I eipeig

infolge ihrer

Presslers Berg. netties, Univerſal Acrobatic. Act.
Herr Almodo, Fuß Anlipode.

Anfang 83 Uhr Ende 11 Uhr.

Jeden Sonn u. Feiertag v. 11—1 Ubr

ergiebigen u. hochf, Qualitäten

sehr gut eingeführt.s
Die Kaffees kommen in der Preis-

lage zu 100, 120, 140, 160, 180 u.
200 Pf. stets frisch in Original-

3 Tüchtige Häuer
und Schlepper

ſowie kräftige Tagearbeiter finden gute
lohner de Beſchäftigung. Reiſekoſten werMittwoch F. FTrrei- Konzert.

Frevbergs Brauerei
empfiehlt Lager-Bier 5Münchener wepertBier a r Itr.,

Pilsener Bier
Deutsches Porter-Bier à Faſche 20 Pfennige.

während der heißen Jahreszeit lerichtes,Haus BRier, gende Seart Juſche 6 f.

Dauptschitfanrt gar Wettin

Sonntag früh 7 Uhr nach Wettin. Abfahrt ober-

paketen zu u. Pfund Inhaltzum Verkauf bei

Carl Müller, TI0 j.
Material waren.

den nach jähriger Dienſtzeit vergütet.
Lebensunterhalt nicht teuer, Wohnungen
in der Stadt Borna und umliegenden
Dörfern zu erhalten.

Gewerkſchaft „Wilhelmſchacht“,
Brikettfabrik, Ziegelwerk.

BRorna, Bezirk Leiprig.

großes Malinet bei freiem Enkrer
owie

2 Vorſtellungen,
nachmitiags 4 Uhr bei halben Preiſe

und abends 8 Uhr.

z Gut erhaltener
S Zu haben
in den meisten Kolonialwaren-, Dro-

guen- und Selfen-Handlungen.

Dr. Thompson's
4 d Tem Louis Stolz ſchen Ehepaareg zur goldenen Hochzrite feier am

6. Juni dieſes Jadres die herzlichſten
Glückwünſche.

(Marke „Germanig) Ze tz den 4. Juli 1898. G.
iſt billig zu verkaufen.

Abin Paul Simon
Nachruf.

Sonntag den 3. Juli nachmittagsS halb der Peifnitzfähre. Rückfahrt 11 Uhr, a Perſon r Uhr entriß uns der Tod plötzlich

h 1 Mank. C. Schräpler- 2 erntete df alte Herin c 6 Stück 25 Pf g Krparaturen unſern treuen unermüdlichen Kollegenren 4 Fliegenleim ſtreng reell bei a Gustav GossmannA. Trantwein in unübertroffener Qualität bri Morißzzwinger Die Veerdtgung ſindel Riitwoch h

3 z e Beerdigung findet MittweGr. Virichoirasse 31. 6 Er. Alrichſtr. 6, f. 4 Patz, Schrön, am Peſant und Wie 5 e vo Jakobſtraße 44 aus

Anſt. e e Liſt 5 I r ah zahlreiche Beitiligung bittetwge r v Preiſe 9 g t g insDer Vorſtand des Verein

Paul Schneider deutſcher Schuhmacher.
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
r e nungragko ueue tie Beerdigung unſeres Sohnes findetHierdruch-Apparate, t Denen h don der glei

Man achte genau auf den Namen gebrauchte, Uwändernggen, Kohlen- aus ſtatt.„„Dr. h ſarre Erſatteile u. J h Auguſt Hoffmann u. Frau,
Schwan erm. Graegers Nachfolgerund die Schutzmarkoe Ang. Hoske, Geiſtſtr. 56. Ram iſwe ſtr

h re e T hafta e odruge G. Ja a

Eduard Graf Markt 11
Erstgrösstes Spezial-Geschäft am Platze.

Bettſedern i Betten,
Als streng reelle und billigste Bexugsquelle bekannt.

Fertige Inlets, Bettwäsche Bettstellen, Matratsen,

h ääh 2e e e d 7 2 derr 5e nene a e ca J cmeenceeeeeeeeeeeee S es e ee re oò J 2 re e e h r rehe

und bequemste

Waschmibttel
der Welt.
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Beilage zum Volksblatt.
Chrenik auf das Jahr 1848.

Juli. preußiſchen Nati nalverſammlung wurde von
Auerswald, lange n vorauf gangen
waren, die 5 g der preußiſchen Regierung r
Wahl des sverweſers in rarfnr bekannt gegeben. der
verleſenen ausführlichen Erklärung wird zum Ausdruck gebracht,
der die preußiſche Regierung von der Noſwendigkeit einer provi-
ſ t fur Deutchland Averzenat ſeiund daß ſie dem gewähiten Erzherzog Joann gern ihre Zu

g gebe. Dann heißt es wörtlich „Wenn übrigens die
ſche Nationalverſammlung ihre Beſchlüſſe über die Konſti

taierung einer proviſor iſſchen Zentralgewalt ohne Mitwirkung der
Regierunzen gefaßt hat, ſo verkennt die Regierung Sr.nicht wie die Veranlaſſung in der gußerordentichen,

von manchen Gefahren bedrohten Lage Deutſchlands und in der
nun beſtätigten Ueberzeugung zu ſuchen iſt, daß alle deutſchen Re

Sr. kaiſerlichen Hoheit dem Erzherzog Johann ihre
e für das Reichsverweſeramt geben würden. Die
nung zweifelt deshalb nicht, daß aus dieſem Verhalten der

en Nationalverſammlung in dieſem außerordentlichen Falle
r Hurnnit Konſequenzen nicht werden gezogen werden.

olf Stahr nennt dieſe r der Regierung die
ammtene eide, in welche man das drohend gezeigte preußiſche

chwert zurückſtieß. In der That war hier zum erſtenmaldeutſchen Reg

von erung die Machtvollkommenheit derd Nationalverſammlung verneint und d
3 ſſe von der Zuſtimung der

ie Giltigkeit ihrer
abhängig gemacht.

Fall wollte man geigkeit der Paulskirche ſehod war verneint worden.
ilaſſen, die Cherrie der

Aus der Geſchichte der preußiſchen
Reaktion.

t dem von uns ſchon gemeldeten Jubiläum der Kreuzztg.,

die
am Mittwoch ihr 50jähriges Beſtehen felern konnte, bringt

i l. Volksztg. folgende Erinnerungen an die Entſtehung
und die Geſchichte des Blattes

Der Märzſturm hatte durch die deutſchen Lande getobt
und an den Fenſtern ſtolzer Fürſtenſchlöſſer. Wie
bei Auerſtädt und Jena das für unüberwindlich gehaltene
militäriſche Preußen, ſo brach in wenigen Stunden des
Jahres 1848 der ſtolze Koloß des politiſchen Abſolutismus
zuſammen zum Schrecken der Herren Junker. So ge
ſchlagen war noch nie eine Partei, die vordem ſo ſieges
ſicher geweſen, wie die preußiſche Junkerpartei, denn alles,
was ſie begehrte in der kopfloſen Verwirrung, die ihrem
Uebermut folgte, war lediglich „die Revolution zu ſchließen“,
nicht etwa die vormärzlichen Zuſtände wieder aufleben zu

laſſen Sie begegnete ſich in dieſem Wunſche mit breiten
Schichten des Bürgertums, wodurch ihr wenigſtens etwas
Troſt zugeſprochen wurde.

Um die geſchlagene Reaktion zu „ſammeln“, bedurfte man
eines Preßorgans. Der der Nebenregierung, d. h.
der Kqmarilla, der General von Gerlach, unternahm dieſes
unter den damaligen Umſtänden ſchwierige Werk. Er warb
den damaligen Aſſeſſor Hermann Wagener, einen erzreaktio

nären, wenn auch talentierten Mann zum Leiter des projek
tierten Unternehmens. Die Verhandlungen zur Begründung
der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ begannen, wie Wagener
ſelbſt ſpäter erzählte, bereits im April 1848.

Allein bedeutende Schwierigkeiten ſtellten ſich der Verwirk-
lichung entgegen. Die meiſten, um eine milde Beiſteuer zu
dem Unternehmen Angegangenen, meinten: „Es ſei doch
alles umſonſt Wagener teilt einige charakteriſtiſche Einzel-
heiten aus den damals an ihn gelangten Zuſchriften der
konſervativen Vertrauensmänner mit, aus denen wir einige
folgen laſſen.

Aus Pommern ſchrieb ein hochadliger Junker u. a.: „Es
findet eine weitverbreiteie Furcht ſtatt, daß das Unternehmen
zu ſehr pietiſtiſch ſein würde, d. h. zu ſehr chriſtlich,
und leider auch unter den ſogenannten Konſervativen be-
kommt der größte Teil bei dem bloßen Gedanken
Gruſeln. Die Frage „Freihandel oder Schutzzoll“
iſt ſehr ſchwer zu verſtehen und gründlich zu behandeln.

Wir Pommern ſind alle Freihändler.“
Ein anderer pommerſcher Edelſter, von dem Wagener ſagt,

es würde ihm ſehr unangenehm ſein, wenn er ſeinen Namen
nennen wollte, bekannte ſich zu den dem Proſpekt des Blattes
entgegengeſetzten Anſichten. Er berichtet, daß die Verleſung
jenes Proſpektes in ſeinem Kreiſe Gelächter und Un-
willen hervorgerufen habe. „Man hatte die Ueberzeugung
gewonnen, ſo heißt es wörtlich in jenem Schreiben, daß die
alten Wahrzeichen von 1813 (das eiſerne Kreuz und die
Jnſchrift: „Mit Gott für König und Vaterland“) jeſuitiſch
in der neuen Zeit cemißbraucht würden, um die Errungen-
ſchaften der Neuzeit zu verkürzen.“

Du ahnungsvoller Engel Du!
Ein ſächſiſcher Konſervatioer betont, daß das abſolu

tiſtiſche Regiment für immer dahin ſei: er will konſtitutionell
Monarchie ſogar auf breiteſter Grundlage, Trennung von
Staat und Kirche, Selbſtregierung in den zuläſſigen
Stücken.

Man ſieht: gerade ſehr ermutigend für die reaktionäre
Clique war die Situation keineswegs. Wagener berichtet,
daß man auf einer Rundreiſe, die er zwecks Fundierung der
Zeitungsgründung unternahm, ſeinen Plan als nicht ganz
zurechnungsfähig anſah; ſelbſt die wenigen mühevoll ge-
wonnenen Mitarbeiter ſtellten die Bedingung, daß ihr Name
niemals genannt werden dürfe.

Mitte Juni des „tollen Jahres“ wurden die erſten Probe
nummern der Kreuz Zeitung ausgegeben. Jn offenbar ſehr
übertreibender Weiſe berichtet Wagener von den
denen die Zeitung und ihre Redakteure angeblich ausgeſetzt
waren. Allein, wenn damals wirklich brutale Gewalt von
der Volksmaſſe angewendet worden wäre, hätte ſie niemand
zu hindern vermocht. Wagener iſt denn auch gerecht genug
zu bekennen, daß ſich die Demokraten gegen ihn beſſer be
nowmen hätten, als ſeine eigenen Parteigenoſſen.

Mit dem Erſtarken der Reaktion begann denn auch der
Enfluß der Kreuz- Zeitung zuzunehmen. Sie vertrat die

kleine aber mächtige Partei“. Freilich war ſie, wie ihr
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Hintermann v. Gerlach, der die dunklen des „Kabal“
ſpann und die Zeitung lenkte wie eine Marionette frei
lich war das Blatt weit davon entfernt, in den Hofkreiſen
und bei den Miniſtern beliebt oder nur genehm zu ſein.Aber allgemach mußten auch dieſe es fürchten. Es wäre

ſpaßhaft, wenn es nicht ſo entwürdigend wäre für einen
„Rechtsſtaat“ zu ſehen, wie der Polizeipräſident v. Hinkeldey,
der in ſeiner Paſchalaune auch oft dies Junkerblatt konfis
zierte, von den Leitern des Blattes bei Hofe angeſchwärzt
und verklagt wurde; wie man die frechſten Verleumdungen
und Beſchimpfungen dieſes Organs ſchließlich hinnahm. Mit
Behagen teilt dies der alte Cyniker Wagerer mit, ohne viel
leicht zu empfinden, wie er damit die Reaktion und ihr füh
rendes Organ charakteriſiert!

Aus der weiteren Geſchichte der Kreuz Zeitung ſei nur
an einige Ruhmesthaten erinnert. Zunächſt an die Rolle,welche ihr Redakteur Goedſche, der dunkelſten Ehrenmänner

einer, in dem berüchtigten Prozeſſe gegen Waldeck ſpielte.
Weiter an die berühmten „AeraArtikel“ des Blattes, die
der verſtorbene F. Perrot verfaſſte, und die Bismarck, ſonſt
ein eifriger Mitarbeiter der Kreuz Zeitung, in einer „hiſto
riſchen“ Reichstagsrede vom 9. Februar 1876 mit entrüſteten
Worten brandmarkte.

Endlich last not least das Treiben des berühmten Edlen
v. Hammerſtein, der das Blatt zu einem Tummelplatze
er agrariſcher, orthodoxer und antiſemitiſcher Hetzereien
machte.

In ihrem neulichen Jubiläumsartikel erwähnt die Kreuz
Zeitung natürlich nichts von den Ohm und Goedſche, nichts
von den Dienſten, die das Blatt in den Zeiten der ſchimpf-
lichſten Reaktion den Spitzeln geleiſtet hat, die ehrliche
Männer denunzierten, nichts von der Affaire Hammerſtein.
Es ſcheint, als ſchäme ſich das Bliat heute dieſer Thaten,
und das iſt das beſte, was es zu ſeinem Jubiläum thun
kann. Zu dieſem Stückchen Selbſterkenntnis beglückwünſchen
wir die Kollegin.

Wie veraltet die Einteilung der Kreiſe zur Reichstags
wahl geworden iſt, geht daraus hervor, daß infolge der ſeit
1871 v Verſchiebung der Bevölkerung die ſieben
größten Wahlkreiſe faſt ebenſoviel Wähler zählen wie die
46 kleinſten. Der Wert einer Stimme iſt in den kleinſten
J les darum mehr als ſechsmal ſo groß wie in den
größten.

Die Sparſamkeit in der Armee. Vor einiger Zeit
wurde dem König von Jtalien das 19. bairiſche Jnfanterie
regiment „verliehen“, und infolgedeſſen begab ſich in den
letzten Tagen eine Offiziersdeputation, beſtehend aus einem
Oberſt und zwei Offizieren, von Erlangen nach Rom, um
dem König Humbert eine Au g zu machen. Dieſe
vollkommen überflüſſige Reiſe kommt den Steuernzahlern auf
mindeſtens 3000 M. Für ſolche Zwecke hat man ganz
ähnlich wie für die hohe Generalität, luxuriöſe Kaſino
bauten 2c. natürlich die Taſche voll Banknoten armen
Veteranen aber, die im Dienſte invalid geworden ſind, kann

nur Bettelpenſionen geben, weil keine Mittel vorhanden
ind.

Jn Bezug auf die Durchführung der neuen
Handwerksorganuiſation herrſcht bei den Handwerkern
ſelbſt, wie ſich jetzt bei den Vorbereitungen zeigt, ein grenzen
loſer Wirrwarr. Es ſind Entwürfe von Satzungen auf der
Grundlage der Zwangs- ſowie der freien Jnnungen fertig
geſtellt, die verſchiedenen Verbandstage, Jnnungsſitzungen
u. ſ. w. haben ſich mit ihrer Beratung befaßt. Es werden
eifrige Korreſpondenzen mit den zuſtändigen Regierungs-Ver
tretern gefährt, kurz es iſt alles im Gange, um die im Ge
ſetz vorgeſchriebenen Friſten bei der Bildung der entſprechen
den Jnnungen einzuhalten. Während nun aber ein Teil für
die Zwangsinnungen eintritt, hat ein anderer ſich ausdrück
lich dagegen verwahrt und macht ſich mit aller Kraft daran,
die freien Jnnungen durchzuſetzen. Jn den großen Hand-
werkszweigen der Bäckerei und der Fleiſcherei iſt dieſer
Gegenſatz zum klarſten Ausdruck gekommen und zwar ſo,
daß in der Bäckerei ein Teil für die Zwangsinnungen, ein
anderer für die freien Jrnungen iſt, während faſt die ge
ſamte Fleiſcherei für die letztere Jnnungsart eintreten will.
Man wird geſpannt ſein dürfen, meint der Hamb. Korreſp.,
wie dieſer Meinungsverſchiedenheit die Regierung,
die bekanntlich die Endentſcheidung über die Bildung von

wangsinnungen in gewiſſen Fällen hat, verfahren wird.
Jedenfalls kann man ſchon nach den bisherigen Erfahrungen
ſicher ſein, daß die Zahl der ſchließlich zu bildenden
Zwangsinnungen bei weitem nicht ſo groß ſein wird, als die

reunde des letzten Handwerksorganiſationsgeſetzes angenommen
atten.

Die Bildungsfeindlichkeit der oſtelbiſchen Junker
iſt ihnen jetzt amtlich atteſtiert worden, und zwar in der
„Denkſchrift über die Entwicklung und den Stand der länd-
lichen Fortbildungsſchulen in Preußen im Jahre 1896,/97“,
welche vom preußiſchen Landwirtſchafts- Miniſterium ausge
arbeitet worden iſt. Dort heißt es:

mehr noch als die großbäuerlichen Kreiſe ſtehen diegen e und Großgrundbeſitzer dem ländlichen Fort

v
n ulweſen ablehnend gegenüber. Jhnen fehlt ſelbſterſtän i e Maße ein unmittelbares Intereſſe

an dem Fortbildungsſchulunterricht, der für diear nicht in Berat kommen kann; andere Gründe mehr grund
un Art führen ſie zu einer der Fortbildungsſchule häufig

a ein dlichen Stellungnahme. Dies iſt beſonders in
b Teilen der Monarchie der Fall, wo die Frage in

den tritt, ob Fortbildungsunterricht auch der länd-

en Arbeiterb et ſelten der Anſicht, daß eine Fortbildun
ſpureg B der eines Knechtes oder l
als völlig ausreichend; von einem Mehr wird eine Art Halb

eigenen Söhne

evölkerung zu teil werden ſoll. Man begegnetha für diejevigen, deren

werde, die länd Arbeiterbevölkerung mit ieentee und mehr erufe

Zug in die großen Städte zu ver

d h et eländliche Arbeiterbevölkerun v Verführungen und Lehren

ozialdemokratiſcher Agitatoren zu ich machen könne.i mehr die l S eigene den
hält man vollends für nicht erforderlich, da die ländlichen Arbeiten
mehr auf Handfertigkeit und phyſiſche Ausdauer der Arbeiter als
ſelbſtſtän i Ueberlegen und denken hinweiſen.“

ieſer Widerwille gegen Erhöhung des Bildungsniveaus
kommt in der geringen Zahl der ländlichen Fortbildungs
ſchulen in den öſtlichen Provinzen zum deutlichſten Ausdruck.
Jn der Provinz Oſtpreußen gibt es überhaupt keine länd-
lichen Fortbildungsſchulen, in Weſtpreußen 8, in Branden
burg 1, in Pommern 3, in Poſen 21, in Schleſien 33, in
Sachſen 41; in den weſtlichen Provinzen, wo das kleinere
Bauerntum vorwiegt, iſt die Zahl der ländlichen Fortbil
dungsſchulen eine weit höhere.

Wozu brauchen die Junker auch Fortbildungsſchulen Sie
ſchicken ihre Söhne in die Kadette ſer oder auf die Uni
verſitäten. Jn Bezug auf die Ar gilt aber für ſie der
Grundſatz: Der Dümmſtie iſt der beſte.

Das Geſetz über die Entſchädigung
unſchuldig Perurteilter

wird jetzt im Reichsgeſetzblatt veröffentlicht. Die weſent
lichſten Beſtimmungen des nunmehr geltenden Rechtes ſind
folgende Entſchädigungeberechtigt ſind diejenigen Perſonen,
welche entweder im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen
worden oder in dieſem Verſahren infolge Anwendung eines
milderen Geſetzes geringer beſtraft worden ſind. Das Wieder
aufnahmeverfahren zu gunſten des Verurteilten findet gemäß
der Strafprozeßordnung ſtatt, wenn das erſte Urteil durch
eine gefälſchte Urkunde, durch Meineid oder Falſcheid, durch
eine vom Strafgeſetz verbotene und vom Angeklagten nicht
veranlaßte Pflichtverletzung des Richters erwirkt wurde, ferner
wenn ein dem Strafurteil zu Grunde liegendes Zivilurteil
aufgehoben worden iſt, und endlich, wenn neue Thatſachen
oder Beweismittel beigebracht ſind, welche die Freiſprechung
oder die geringere Beſtrafung auf Grund eines milderen
Strafgeſetzes herbeizuführen geeignet ſind. Entſchädigung wird
nur gewährt, wenn die Strafe ganz oder teilweiſe vollſtreckt
iſt, nicht alſo für den mittelbaren Schaden, welcher durch die
Thatſache der Verurteilung eingetreten iſt, ohne daß die
Strafe angetreten wurde.

Eine zweite und die wichtigſte Vorausſetzung iſt, daß die
Unſchuld des Verurteilten erwieſen iſt oder, falls Verurtei
lung anf Grund eines milderen Strafgeſetzes erfolgt, daß
begründeter Verdacht wegen der ſchwereren That nicht mehr
beſteht. Die erſte Verurteilung darf vom Angeklagten nicht
vorſätzlich oder fahrläſſig herbeigeführt ſein, alſo z. B. nicht
durch ein unwahres Geſtändnis, außer wenn dies auf Zwang
oder Aehnlichem beruht. Die Verſäumung eines Rechts
mittels gilt nicht als Fahrläſſigkeit. Erſctzverechtigt iſt 1.
der Verurteilte, 2. deſſen Alimentationsberechtigte. Gegen
ſtand der Entſchädigung iſt der durch die Strafvollſtreckun
entſtandene Vermögen ſchaden. Unterhaltungsberechtigten i
inſoweit Erſatz zu leiſten, als ihnen durch die Strafvoll
ſtreckung der Unterhalt entzogen worden iſt. Zahlungs
pflichtig iſt der Heimatsſtaat des erſtinſtanziellen Gerichts.
Derſelbe hat einen Ecſatzanſpruch gegen diejenigen Perſonen,

welche rechtswidrig die Verurteilung herbeigeführt haben,
alſo z. B. gegen den Meineidigen, den Richter u. ſ. w. Die
Erſatzpflicht des Staaies wird durch unanfechtbaren Beſchluß
des Wiederaufnahmegerichtes ausgeſprochen. Der beanſpruchte
Betrag iſt bei Vermeidung des Verluſtes binnen 3 Monaten
nach Zuſtellung des Beſchluſſes bei der Staatsanwaltſchaft
desjenigen Landgerichtes geltend zu machen, in deſſen Bezirk
das Urteil ergangen iſt. Hierüber entſcheidet das Juſtiz-
miniſterium.

Gegen dieſen Beſcheid iſt innerhalb der gleichen Aus
ſchlußfriſt das Beſchreiten des Zivilrechtsweges zuläſſig.
Ausſchließlich zuſtändig iſt das Landgericht. Der Entſchädi
gungsanſpruch iſt bis zur endgiltigen Entſcheidung weder
übertragbacr noch pfändbar. Jn denjenigen Fällen, in wel
chen das Reichsgericht in erſter Jn tanz zuſtändig iſt, tritt
an Stelle der Be ndesſtaatskaſſe die Reichskaſſe, an die Stelle
der landgerichtlichen Stauisanwaltſchaft die Reichsanwalt-
ſchaft, an die Stelle des Juſtizminiſteriums der Reichskanzler.
Das Geſetz iſt datiert vom 20. Mai 1898, ausgegeben in
Berlin am 27. Mai 1898; es trat ſonach, da kein anderer
Anfangstermin geſetzt iſt, am 10. Juni 1898 in Kraft.
Unſere Genoſſen hatten im Reichstage verſchiedene Ver
beſſerungsanträge dazu geſtellt, beſonders wollten ſie durch
ſetzen, daß auch die zu Unrecht erlittene Haft den Betroffenen
entſchädigt wird. Leider lehnte die Mehrheit alle Anträge ab.

Soziales.
Zum Kampfe gegen die Warenhäuſer liefert

der kürzlich erſchienene Jahresbericht der Handelstammer von
Pforzheim einen beachtenswerten Beitrag. Ein Berliner
Warenhaus hatte danach verſucht, die Gold und Silberwaren
Pforzheims und Schw.Gmünds direkt von den Fabriken zu
beziehen, die bisher durch die Groſſiſten mit den Silber und
MetallwarenHandlungen aller Orte verkehrten. Das ſtörte
die Nutzuießer der bisherigen Abſatzorganiſation natürlich
ſofort aus ihrer Ruhe auf. Die in einem „Kreditverein
verbundenen Fabrikanten und Groſſiſten, ferner die Freie
Vereinigung des Gold und Silberwarengewerbes ſowie die
Goldſchmiedeinnung von Berlin eröffneten Verhandlungen,„die den Schutz und die Erhaltung des ſoliden Die

als des natürlichen Vermittlers für dieſchmacks und gerechter Wertſchätzung künſtleriſ Handendet

beim kaufenden Publikum bezweckten“. Durch die
zu ſtande gekommene Vereinbarung machten ſich die für den
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Markt arbeitenden S und Fabrikanten ver
weder direkt noch indirekt Lieferungen

an ein Warenhaus zu machen, wogegen ſich die
nüber ichten, beim Ein

metall J e, PSchwäbiſchGmünd nicht ungeteilte Zuſti
n Die Handelskammer

z und den Verireibern ſeiner Erzeugniſſe ſeitens
der Warenhäu'er drohende Gefahr zu hen was dieWarenhäuſer vor allem vertreiben, Wien „billige un e

Artikel für die Befriedigung des Schmuckbedürfniſſes
breiten Maſſen, enſtände, die in Zeichnung und wurf
bis zu einem gewiſſen Srade künſtleriſch ſein mögen, deren
Erzeugung jedoch die Maſchine ganz oder zum größten Teile
der Hand des Kunſthandwerkers abgenommen hat“. Auch
hier ſind alſo die Intereſſen der Beteiligten durchaus keine
einheitlichen. Das eigentliche Kunſthandwerk, das mit dem
verfeinerteren, individualiſierten Geſchmack einer ariſtokratiſchen

Minderheit rechnet, fürchtet für ſeine Produktion und Abſatz
r Wo jedoch große Mengen gleichartiger Waren fürden Maſſenabſa hergeſtemn werden, ſieht man in dem billigen

Vertrieb der Warenhäuſer eine Quelle neuer Abſatz und
Produktionsſteigerung. An dieſem Widerſpruch würde die
Pforzheimer Vereinbarung ſicherlich ſcheitern, wenn ſie über
haupt durchführbar wäre.

Eine furchtbare Hungerenot
re in Rußland. Der in Berlin erſcheinenden Zeit
chrift Export wird darüber aus St. Petersburg berichtet

„Ebenſo wie im Jahre 1891 ſteht auch gegenwärtg das
große ruſſiſche Reich vor dem ſchauerlichen Bild des allge
meinen Volkshungers. Von den 63 Gouvernements des
Reiches hatten voriges Jahr nicht weniger als 44 eine Miß
ernte zu verzeichnen, welche von 50 bis 70 Proz. der Durch
ſchnittserate ſchwankte. Man kennt die kümmerliche Lage des
ruſſiſchen Bauern Auch bei guten Ernten iſt eine große
Kategorie ruſſiſcher Biuern nicht in der Lage, den Bedarf
an Getreide vom eigenen Bod. nanteil zu decken, un) iſt auf
Nebenverdienſte ange vieſen, deren Gelegenheit und Belohnung
im Verhältnis zur Höhe der Ernte ſtehen. Jn einem Miß-
erutejahr ſtellt ſich neben dem Getreidemangel und dem
hohen Preis auh Mangel an Arbeitsgelegen ſeit ein.

Eine Vorſtellung von dem Schrecken, welchen die Hungers
not in Rußland nach ſich ziehen dürfte, kann man gewinnen,
wenn man ſich die fur htbaren Folgen der Hungersnot im
Jahre 1891 vergegenwärtigt. Jm Jahre 1892 ſind wegen
der Mißernte im Jahre 1891 am Hinger und ſeinen Fol-
gen 697000 Menſchen geſtorben. Rechnet man noch
die Opfer hinzu, welche auf die zwe'te Hälfte des Jahres
1891 und die erſte Hälfte des Jahres 1893 fallen, ſo hat
das Hingerjahr 1891- her eine Million Menſchen
opfern zur-Fötge gehabt, alſo viermal ſo viel als der un
We Krimkrieg.

Die Hiobepoſten, die aus den vom Hunger beiroffenen
Gebieten tagtäglich eintreffen, lauten ebenſo verzweifelt wie
im Jahre 1891. Die Getrtreidepreiſe ſind zwei bis dreimal
ſo hoch, wie in guten Erntejah en. Die Stroh ächer ſind
in den meiſten Häuſern herabg er ſſen und als Fuiter für
das Vieh verwendet worden. Das Vieh geht aber meiſt zu
Grunde, oder es wird für eine Kleinigkeit auf dem Markte
losgeſchlagen der Bauer wird dadurch ſeines ohne in gerin
gen Viehbeſtandes vollſtändig beraubt. Der Mangel an
Heizmaterial im verfloſſenen ſtrengen Winter hat die Biuern
gezwungen, den Fußboden des Hau es zur Beheizung zu
verwenden, viele demolierten die Kornſpeicher, andere heizten
direkt mit den Wagen und Räde n, wie dies in den ruſſiſchen
Berichten buchſtäblich aus vielen Orten gemeldet wurde.
Samen für die Saat konnte nirgends aufdewahrt werden,
und hierin liegen auch ſch vere Beſorgniſſe für die nächſt
Ernte Uebrigens waren die Witterungsverhältniſſe für die
künftige Ernte keine gün'tigen.

Die Dorfſchullehrerinnen und die übrigen kuliurtragenden
Elemente des Landes entwerfen haarſträubende Bilder aus
der St ule und Familie: blaſſe asgemagerte Kinder mit
eingefUenn Geſichtern, welche ve gehen nach Brod ſr ien,
Mutter, welche in Verzweiflung die Hände ringen, weil ſie
den Hunger des Säuglings nicht ſt llen können, am Hinzer
typhus zu Grunde gehende Männerl!

Die Regierung iſt dem Voltkselend gegenüber ohnmächtig
und gleichgiltig. Das einzige, was ſie zu thun ſuchi, iſt,
die Vorgänge zu verſchweigen und zu ve tuſchen. Während
im Jahre 1891 von der Regier ung, den Provinzen und den
Gemeinden nicht weniger a's 200 Millionen Rubel ansge-
geben wurden, iſt dieſes J h in dieſer Richtung ſo gut wie
gar nichts gethan worden. Auch die öffentliche Wohlthä tigkeit
beteiligt ſich dieſes Jahr in viel geringerem Maße als 1891,
weil die Regierung jede Regung auf dieſem Gebiete zu
u ierdrücken ſucht. So nagt verz v iflungsvoll der ruſſiſche
Bauer am Hungertuche und geht elendiglich unter ein
unglückiches Opfer der Ver oſſung und der Regierun t ſeines
Landes Wenn Väſ erchen Zar auch kein Geld hat für
die unglücklichen Landbewohrer, ſo warf er doch unlängſt
200 Millionen aus für den Bau n'uer Kriegzſchiffe.

Provinzielles.
Naumburg. Arbeiterfreund lichkeit aus Profit-
ier. „Wir müſſen alles dranſetzen, daß wir recht viele Fabriken
ierher bekommen. Von den Seamten und Spazier-Räten können

wir nicht leben. Nur die Maſſe kann und muß es bringen
ſo agitieren jetzt mit Biereifer viele unſerer Unentwegten. Der
kapitaliſtiſche Freiſinnskater lechzt nach Profit, und da ſchnurrt er
ſogar die „nimmerſatte, bezehrliche Brut“, den drohenden
„Terrorismus“ einer der „Verhetzung“ beſonders zugänglichen
„blöden Maſſe“ an! Dieſes Profitgeſchrei nach Fabriken geht
aus von denſelben Leuten, vor denen in der That der Name
„Arbeiter“ kaum noch genannt werden darf, ohne die Edleren
nervös werden zu laſſen. Sie verbrennen erbarmungslos den-
jenigen als umſtürzleriſchen Sozi ildemokraten, der überhaupt

rbeiterforderungen vertitt und als Bürgerlicher mit Arbeitern
verkehrt. Handelt es ſich um Volksſchulbauten, ſo ſtimmen dieſe

rofijäger ein Jammergehe l an über den drohenden Ruin der
tadt, der durch die wimmelnde Brut der Proletarierkinder ſicher

herbeigeführt werde!

9 von ne„glle e d daß ualherber en ver ughege e ne 832
briken enden Unentwegten gegen die Arbeiter ich gend das haben ſie bei Wehlen mit bimtalſter Offenheit

nud I. Ein tragikomiſcher Liebeskonflikt entſtandhier kürzüch zwi en einem jun d einer Gaſtwirtstochter 3 hier. Der gen ad er in dem
creee ofe logierte, van ſdi das 16 jährige

dlein ſeine erbungt d jedoch nicht den er-e eten An ang 2 e dchen reiſte vielmehr von hier nach
er um dort Kochen zu lernen. Der verliebte Schwarz

künſtler darauf ſeinen Poſten in Stendal auf und folgte der
Spröden in die r r nach. Dort erklärte er demMädchen, daß er ſich das Leben nehmen erde, wenn er abgewieſen
würde. Es machte aber auch dieſe Ankündigung keinen tiefen
Eindruck, und finſtere Gedanken hegend, zog ſich der durch Amorseil ſo ſchwer am Herzen verwundete Slug zurück. Zwei

efe ſchrieb er dann, einen an die Eltern der Angebeteten, den
anderen an dieſe u dem erſteren Schreiben wurde mit-geteilt, daß er und das Mädchen nicht mehr am sehen ſein wür-

den, wenn der Brief in Stendal anlange. Da er das Mädchen
nicht haben könnte, ſollte ſie auch kein anderer bekommen! Jn
dem anderen e beſtellte der Lebensmüde ſeine Partnerin an
einen beſtimmten mit der Begründung, er habe ihr eine
wich!ige Mitteilung ger Das Mädchen war aber, weil es
ſich in r nicht ſicher fühlte, bereits nach Stendal zurück
z und Brief wurde dahin nachgeſandt, woſelbſt er mit

em andern Schreiben zugleich anlangte. Der Liebhaber jedoch,
der vergeblich auf das Erſcheinen ſeiner Dame gelauert hatte, war
allein zur That geſchritten. Er hatte ſich an einem Gartenzaune
aufgeknüpft. Paſſanten wurden jedoch bald auf den Menſchen
aufmerkſam und man ſchnitt ihn ab, ehe der Tod eingeireten war.
Hoffentlich u ſich nach dieſem mißglückten Streiche die Liebes
glut des ſeltſamen Schwärmers etwas abgekühlt.

Eerichtsſaak.
Schwurgericht.

Halle, 2. Juli.
Brandſtiftung und verſuchte Erpreſſung waren die Ver

brechen, die in i (letzter) re dieſer Periode dem
Arbeiter Max Karl Eichardt aus Velitzſ v Laſt gelegt
wurden. Der Angeklagte iſt vorbeſtraft wegen Diebſtahls und
Anſtiftung zu dieſem Vergehen mit 10 Monaten a
und wegen rer mit 14 Tagen. Er ſoll am 8. März
d. J. in der Bereudorfer T bei De 5 einen dem Ritterguts
beſitzer Löſch in Berendorf gehörigen Strohdiemen vorſätzlich in
Brand geſetzt und am 13. April d. J. verſucht haben, den Löſch
durch Androhung von Brand r zur Hergabe von 100 Mark
u nötigen. Der e b tet, ſowohl ſich der Brand
iftung wie der verſuchten Erpreſſung ſchuldig gemacht zu haben.
m Tage des Brandes hatte er an einem Bau als Steinträger

bis nachmittags 4 Uhr gearbeitet und dann wegen des Regen
wetters aufgehört. Er giebt an, nach 4 Uhr ſpazieren gegangen
u ſein und iſt von mehreren Perfonen in der Umgebung des

randes angetroffen worden. Einige verdächtize Aeußerungen
lenkten Verdacht auf den Angeklagten, jedoch waren für einen
Beweggrund zur That keine Anhalispunkte vokhanden. Der An
geklagte hat mit dem Geſchädigten nie etwas zu S gehabt; er
hat wedr bei Löſch gearbeitet noch in irgend welcher Verbindung
mit ihm geſtanden. Der Geſchädigte kennt den Angeklagten nicht,
und ebenſo giebt der Angeklagte an, den Geſchädigten nicht zu
kennen. Gleich nach der That wurde der Angteklagte verhaftet,
nach 14 Tagen aber wieder freigelaſſen. Auf die Entdeckung des
Thäters war eine Belohnung von 600 Mk. geſetzt worden. Der
Diemen bat mehrere Stunden in Flammen geſtanden, braunte
anz herunter, barg 2000 Zentner Stroh und iſt von der Verſhermgegeſelhcaft mit 2000 Mk. entſchädigt worden. Einige

Tage nach der et Angeklagten, am 13. April, bekam
der Türmer Schönfeld in Delitzſch, der bei dem Feuer am 8. März
geſtürmt hatte von Berendorf einen Brandbrief, der mit den
Buchſtaben K. L. Z. und anderen anonymen Schriftzeichen unter-
ſchrieben war. Jn dieſem Briefe teilte der Abſender mit, daß am
20. April ein großes Feuer angelegt werde. Trotz der 600 Mk.
Belohnung auf die Ergreifung des Thäters werde Löſchs ganzes
Rittergut in Brand geſetzt werden, wenn Löſch nicht vorher
100 Mk. in dem Birkenhölzchen, einem kleinen Walde bei Beren
dorf, niederlege. Jn dem Schreiben wurde weiter geſagt: „Wir
find unſerer acht, die abends umherlaufen und Feuer anmachen;
wir haben g oße Freude am Feuer. Viele Grüße aus Berendorf
von ein paar guten Freunden des Löſch.“ Auf Grund dieſes
Schreibens, das große Aehnlichkeit mit der Handſchrift des An
geklagten hatte, wurde der Angeklagte wieder verhaftet. Die Be
laſtungen bezüglich der Brandſtiftung ſtützten ſich nur auf
Jndizien; anders ſtand es aber mit der verſuchten Erpreſſung.
Hierbei war beſonders der eigenartige Brief maßgebend, der nach
dem Gutachten des Dr. Chem. Jeſerich in Berlin, der einen
Schrif:verglich angeſtellt hat, von der Hand des Angeklagten her
rühren kann. Jn den vorgenommenen Schriftproven des Ange-
klagten wurden dieſelben Fehler als in dem Berandbricf entdeckt.
Der Angeklagte beſtritt aber, den Brandbrief geſchrieben zu haben.
Der Staatsanwalt wünſcht, die auf Brandſtiftung geſtellte Frage,
da des Angeklagten diesbezügliche Thäterſchaft nur auf Grund
von Jndizien nachzuweiſen iſt, zu verneinen, dagegen die
Fraze wegen verſuchter Erpreſſung zu bejahen. Die Ge-
chworenen bejahten beide Fragen, worauf der Staatsanwalt
eine Gefängnisſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten und 2 Jahre
Ehrverluſt beantragte. Dge Urteil lautete auf 14 Monate
Gefängnis, von welcher Strafe 2 Monate durch vie erlittene
Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden. Dem An-
trage des Verteidigers auf vorläufige Haftentlaſſung wurde
ſtattgegeben.

n TZZI
Die Erfurter Krawalle vor dem Schwurgerichte.

Erfurt, den 2. Juli.
Dritter Verhandlungstag. (Sonnabend.)

Der Arbeiter Jtzmann ſagt betreffs des von Reinhardt ge
tragnen Faſchinenmeſſers r end aus. Reiuhardt beſtreitet die
Ausſagen. Der Angeklagte Handelsmann Jünger wird
beſchuldigt de Aufforderung der Polizeibeamten, ſich zu entfernen,
nicht Folge u haben, und bei ſeiner darauf erfolgtenVerhaftung Widerſtand geleiſtet zu haben. Jünger beſtreitet das.

Polizeiſergeuant Thom bekundet: Jünzer ſei vielfach auf-gefordert worden, ſich zu entfernen. Er abe aber, obwohl
er (Zeuge) ihn mit dem Säbel ſchlug, nicht nur nicht Folge
eleiſfet ſondern unaufhörlich weiter gelärmt. Als er (Zeuge)
chließli h zur Verhaftung des Jünger ſchritt, habe dieſer den hef
tigſten Widerſtand geleiſtet und die Beamten mit den gemeinſten
Schimpfworten belegt. Er habe gerufen: „Wir müſſen ſchwere
Steuern zahlen und Euch Schüfte ernähren.“ Er u habe
die größte Mühe gehabt, den r zur Wgagche zu bringen.

m Wachtlokal habe ſich Jünger zur Erde geworfen, ſich in denaaren gerauft und unaufhörlich auf die See geſchimpft.

Präſ.: Jünger, wie viel Steuern zahl n Sie denn Jünger:
69 Pf. vierteljährlich. Der Jugeriagte Schröder iſt beſchul-
digt, am Abende des 26. Mai der r der Vat
beamten, ſich zu entfernen, nicht Folge geleiſtet zu haben. oll
gerufen haben: „Die Polizei hat gar nichts zu ſagen, wir können
machen, was wi' wollen, und ich kan ſtehen, wo ich will und ſo
langſam gehen, wie ich will.“ Er ſoll außerdem gerufen haben

aut die Hunde Als er verhaftet wurde, ſoll er den heftigſten
Vekfluchte

Arbeiter in der
dieſer Maſſe von

n
en wodaß er bew u Ja nd nicht Wieder au

konnte, er ſei dehalb von der itätskolonne zur
worden. Polizeiſergeant Weiſe da die dem An
SchrödSe e Handlungen. er Angeklagt
haben „Die Polizei hat uns gar nichts zu agen, wirmachen, was wir wollen. d dies
c r 4 R n eik den ne See er enen Sia itsanwa ert als Zeugenladen. Der chieho beſchließt dementſprechend. n

Hierauf wird Cirkusdirektor Deike als Zeuge aufgerufen. er

m verwird unter Ausſetzung der Vereidigung vernommen. Erauf Befragen des Präſidenten Gleich bei Erbffaung des

in Erfurt am 24. Mai hatte ſich vor demſelben ein za
Publikum, zumeiſt aus pugens beſtehend, angeſammelt.

ublikum leiſtete der Aufforderung der Polizei nicht nur keine
olge, ſondern johlte, lärmte und ſchimpfte auf die Volizei. Als

es dunkel wurde, ſei auf die Polizeibeamten mit Steinen geworfen
worden. Präſ.: en Sie das ſelbſt geſehen Zeuge: Nein,
das hat mir mein Portier erzählt. Am folgenden Abend ſei die
Menſchenanſammlung und auch der Lärm noch bedeutend größer
geweſen. Präſ.: Sie ſollen ſich wiß War über die Maß
nahmen der Polizei geäußert haben Deike: Jch habe mich
nur beſchwert mit den Worten: ich habe 600 M. Tageskoſten und
nun läßt man nicht einmal die Leute in den Cirkus kommen.
PolizeiJnſpektor Metzler: Direktor Deike und noch ein zweiter
Herr ſtellten mich in ſehr lauter Weiſe über die von mir ge
troffenen Maßnahmen zur Rede. Sie ſagten wir: ſie würden
durch meine Maßnahmen aufs furchtbarſte geſchädigt, ſie würden
ſich bei dem Herrn Regierungs Präſidenten beſchwer n und mich
außerdem verklagen. Jch ſagte den Herren: Sie ſollen nicht e
chreien und bedenken, daß die getroffenen Maßnahmen nur

rem Intereſſe geſchehen ſrien. Im übrigen ſei Vorkehrung ge
troffen, daß jdec, der den Crrkas beſuchen wolle, dies auch un
ehindert könne. Da die Herren aber weiter ſtandalierten, ſo be
eutete ich den Herren: Wenn Sie in dieſer Weiſe fortfahren,

dann werde ich Sie von Platze führen laſſen, Sie regen durch
Jhr Skandalieren das J auf. Ich rief den PolizeiſergeantThomas heran und ſagte dieſem: wenn die Herren nach Verlauf
von 5 Minuten nicht ruhig ſind, dieſelben zu verhaften. Darauf
hin haben die Herren zurückgezogen.

Deike: Jch habe nicht ſkandaliert, ſondern mein Geſchäftéführer.
Ich bin allerdings hinzugetreten und habe geſagt: ich werde
bei dem Herrn Regierunge- Präſidenten beſchweren. Jch bin au
bei dem Herrn Regierungs-Prädenten geweſen und habe u
dem nach Berlin telegraphiert. Jch habe geſagt: wenn man dem
Publikum nicht geſtatten will, meine Voſtellungen zu beſuchen,
dann hätte man mir nicht erlauben ſollen, den Cirkus u auen.

Verteidiger Rechtsanwalt Anderſeck: Herr Deike, hielten Sie
nach Jhren Erfahrungen, die Sie in anderen Städten bei ähn
lichen Gelegenheiten gemacht baben, die Haltung des Publikums
für eine ſolche, daß die Maßnahmen der Polizei ſich als not
wendig erwieſen. Präſ.: Dieſe Frage muß ich ablehnen, es
keine ſachliche Frage, ſondern ein Urteil Rechtsanwalt Anderſerk:
Dann beantrage ich einen Gerichtsbeſchluß. Nach kurzer Be
ratung des Gerichtshofs verkündet der Präſident: Der Gerichts
hof hat ſich der Anſicht des Vorſitzenden angeſchloſſen und aus
den bereits geäußerten Gründen dieſe Frage abgelehnt. Ver
teidiger: Jch bemerke, daß geſtern Herrn Generalmajor v. Kröcher
dieſelbe Frage vorgelegt und auch zugelaſſen wurde.
teidiger Rechtsanwalt Wallach:
daß thatſächlich Lute, die ſeine Vorſtellungen beſuchen wollten,
durch die Maßnahmen der Polizei daran gehindert wurden

euge: Es iſt mir wenigſtens mitgeteilt worden, daß dies mehr
ach vorgekommwen iſt. Der Gerichtshof beſchließt, den Cirkus-

direktor Deike zu vereidigen.

Aus dem Reiche
Frankfurt a. O. Eine Waſſerhoſe wurde vorige Wocheetwa zwei Meilen ſüdlich von der Stadt beobachtet. Aus einer

ſchweren dunklen Wolke ſenkte ſich mit einem Male immer ſpitzer,
zuletzt ſchlauchförmig ein dichter dunkler Waſſerſtreif zur Erde
nieder dieſe in ihrer ganzen Länge hin und her ſchwankende Er
ſcheinung wurde längere Zeit hindurch geſehen daun wie dur
einen plötzlichen ſcharfen Schnitt abgetrennt, ſenkte ſich das w
längere herabhängende Ende nieder, um dann vermutlich als weit
ausgebreiteter Waſſerſchwall zu Boden zu fallen, während das
zürzere oder obere Ende ebenſo allmählich, wie der Schlauch zuvoreniſtand wieder in die Wolke aufgeſogen wurde. Die Waſſerhoſe

war r heinend rings umher von ſtarkm P'atzregen begleitet un
umgeben

ürzburg. Die Stadt hat für die bekannte Schnellpreſſen
abrik von König und Bauer Grundſtücke zur Verlegung der
abrik nahe der Bahnſta tion Zell gekauft, um die Verlegung der
abrik nach Berlin zu verhindern. Jſt das auch eine eigenartige
aßnahme, ſo zeugt ſie doch von beſſerem wirtſchaftlichen Ver

ſtändnis, als wenn ein Ort eine Kaſerne aus Gemeindemitteln
kauft, um eine Garnſon zu erhalten. Denn eine Fabrik bringt
Geld, eine Garniſon zieht Geld von der Gemeinde.

Hof i. B. Auch ein grober Unfug. Jn dem nahen
Selbitz prügelte ein Lehrer einen 14 jährigen Schüler derart, daß
er 14 Tage krank Jetzt hat der Schüler vomSchöffergericht einen Tag Haft bekommen, weil er, als der
Lehrer fortgeſetzt auf ihn einſchlug, „Feuer!“ gerufen hatte.
Wir raten den Jungen, bei den nächſten Empfange von
rggin „Waſſer!“ zu ſchreien, vielleicht iſt das kein grober

ufug.
28

Littrratur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte Redaktion und Verlag:

Berlin C. Steinſtraße 11; Vertretung für Frankreich: Schleicher
Frè es Editeurs, 15 Rue des Saints Pères, Paris) haben ſoeben
ihr ſechstes Heft erſcheinen laſſen. Dasſelbe enthält Dich
tungen und ein Porträt von Hugo von Hofmannsthal

das erſte Bild des Dichters, das überhaupt in die Oeffentlich
keit gelangt. Jan demſelben Hefte ſetzt P. Kampffmeyer ſeine
kritiſche Erörterung der Grundprinzipien der ſozialdemokratiſchen
Theorie und Tak.ik fort. Der Jnhalt des Hefter iſt insgeſamt der
ſolgende: Prof. A. Hamon: Die Wahlen in Frankreich.
Albert Weidner: Die Stellung der Anarchiſten zu den Wahlen.

Paul Kampffmeyer: Ueber die Grenzen der politiſchen
Macht. Thereſe Schleſinger Eckſtein: Eine Wiener
Mittelſchul Enquete. Prof. Guiſeppe Salvioli: Der
Kampf zwiſchen Hirten und Ackerbauern in der Kulturgeſchichte.Se or e So rel: Was man von Vico lernt. Hugo von

ofmannsthal: Vier Gedichte. Rio Claaſſen: Hugo von
r Prof. A. Aſturaro: Die praktiſche und die

theoretiſche Moralwiſſenſchaft. J. Alavaiſch: Der Kollekti
vismus und die individuelle Freiheit. Rundſſch a u. Preis
50 Pf., pro Quartal 1.50 M. zu beziehen durch alle Buchhand
lungen, Kolporteure und Poſtanſtalten.

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Lichte i a Sug 36 Pfennig.
Putzſeife (Katze im Keſſel) 10 Pf.
Amor, graue Putzpomade, 10 Pf.
Scheuertücher, 60)60 om 10 Pf.
Wäſcheklammern Schock r
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C. V. Riütter, Leipzigerſr9

c e rc e Weer

gehen, das Gedränge ſei aber zu

beine

ſt dem Herrn Zeugen bekannt.
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